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Die Pläne der Jungpolitiker
Die Schaffhauser Jungparteien haben sich für das Wahljahr 2012 zum Teil ehr-

geizige Ziele gesetzt. Dies gilt insbesondere für die Linken: Die Jungsozialisten 

(im Bild Mitglieder am 1. Mai) wollen sowohl im grossen Stadtrat als auch im 

Kantonsrat mindestens einen Sitz erobern und die Alternative Liste strebt sogar 

Fraktions stärke in beiden Räten an. Das wären insgesamt fünf neue Sitze für die 

junge Linke. Die bürgerlichen Jungparteien haben bescheidenere Pläne: Sie sind 

schon zufrieden, wenn sie ihre Sitze halten können. Seite 3
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Eine eigenartige Stimmung herrschte am ver-
gangenen Freitagnachmittag in der Neuhauser 
«Rhyfallhalle». Die Medien waren von den Regio-
nalkonferenzen Südranden und Zürich Nordost 
eingeladen worden, um die Nagra-Vorschläge 
für Oberflächenanlagen für radioaktive Abfäl-
le in unserer Region vorgestellt zu bekommen. 
Wenn man nicht gewusst hätte, was gleich ver-
kündet werden würde, hätte man angesichts der 
bedrückten Mienen der anwesenden Gemeinde-
vertreter von Neuhausen, Beringen, Wilchingen, 
Marthalen, Rheinau und Schlatt auch den Ein-
druck bekommen können, hier werde in wenigen 
Minuten der Tod einer bedeutenden Persönlich-
keit verkündet.

Dass den Gemeindepräsidentinnen und -prä-
sidenten der potenziellen Standortgemeinden 
das Lachen vergangen ist, kann man sehr gut 
nachempfinden. Einige von ihnen müssen ziem-
lich überrascht gewesen sein, als sie erfuhren, 
dass ihre Gemeinde in den Fokus der Nagra ge-
raten ist. Hans Rudolf Meier aus Wilchingen gab 
ungeschminkt zu, er habe sich nicht im Traum 
vorstellen können, dass eine Kiesgrube auf sei-
nem Gemeindegebiet zu den Nagra-Favoriten 
gehören könnte. 

Meier war nicht der Einzige, der sich verwun-
dert die Augen rieb. Auch bei den Medienvertre-
tern gab es das eine oder andere Kopfschütteln, 
denn die Nagra-Vorschläge sind nicht nur «voll 

krass», sondern auch «voll bescheuert». Wie kön-
nen sogenannte Spezialisten, die mit unseren 
Stromgebühren gut bezahlt werden, Vorschlä-
ge für Standorte unterbreiten, die zum über-
wiegenden Teil über oder direkt neben bedeu-
tenden Grundwasserströmen liegen? Nicht nur 
die drei Klettgauer Standorte, sondern auch das 
von der Nagra ausgespähte Feld auf Rheinau-
er Gemarkung befindet sich direkt über einem 
«Wasserschloss».

Diese geologische Tatsache ist nicht ganz un-
erheblich, denn die Oberflächenanlagen werden 
selbstverständlich auch ein entsprechendes Tie-
fenlager bekommen. Es müsste, so versichert die 
Nagra, nicht direkt unter der Oberflächenanlage 
gebaut werden, sondern könnte auch bis zu zehn 
Kilometer entfernt in den Boden versenkt und 
über lange Rampen erschlossen werden. Eine 
Rampe, die direkt durch die grundwasserfüh-
renden Schichten gebaut werden müsste? Selbst 
wenn man das Tiefenlager neben dem Grund-
wasserstrom errichtet, wäre es doch ein perma-
nentes Risiko, das man der Bevölkerung der an-
grenzenden Gemeinden nicht zumuten darf.

Dass die Nagra, die sonst ein Riesenbrimbo-
rium um das Thema Sicherheit veranstaltet, die 
eigenen Standards ignoriert und solche frag-
würdigen Vorschläge macht, wirft ein schlech-
tes Licht auf ihre Seriosität. Auch der drängleri-
sche Zeitplan – bis in einem Jahr sollen sich die 
ins Visier genommenen Regionen möglichst auf 
einen Standort einigen – lässt erkennen, dass 
für die Nagra die öffentliche Diskussion nur ein 
Feigenblatt ist. 

Diese Husch-husch-Mentalität dürfen wir uns 
nicht gefallen lassen. Darum ist jetzt unser ener-
gischer Widerstand gefragt. Die Vorschläge der 
Nagra sind eine Frechheit und werden am bes-
ten gleich gespült, weil unbrauchbar.

In der eigenen Wohnung leben
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Mattias Greuter

Dieses Jahr steht wieder der grosse Wahl-
marathon ins Haus: Auf kantonaler und 
kommunaler Ebene stellen sich die Mit-
glieder der Legislative und der Exekutive 
einer Gesamterneuerungswahl. Für die 
Parteien sind diese Wahlen Chance und 
Herausforderung zugleich – dies gilt ins-
besondere für die Jungparteien, die sich 
im Kanton Schaffhausen immer stärker 
etablieren.

Wir erinnern uns: Die Gesamterneue-
rungswahlen des Kantonsrates und des 
Grossen Stadtrates im Jahr 2004 waren 
eine Sternstunde für die jungen politi-
schen Kräfte Schaffhausens. Gleich drei 
Jungparteien hielten Einzug: Die Alternati-
ve Liste erreichte auf Anhieb zwei Sitze im 
Grossen Stadtrat und einen im Kantonsrat, 
die junge SVP konnte drei Kantonsräte und 

einen Grossstadtrat stellen, die junge FDP 
ebenfalls einen Grossstadtrat. 2008 wie-
derholten sich die Erfolge trotz Verkleine-
rung der Parlamente: Die junge SVP konn-
te ihre Sitze halten, die Jungfreisinnigen 
steigerten sich im Grossen Stadtrat um ei-
nen Sitz und schaffte es mit zwei Kandida-
ten auch in den Kantonsrat. Die AL ge-
wann im Grossen Stadtrat einen, im Kan-
tonsrat zwei Sitze und hält seither in bei-
den Parlamenten deren drei, im Dezember 
2008 eroberte sie mit Simon Stocker zu-
sätzlich einen Sitz im Stadtschulrat.

Die Wahlziele
Jetzt, zu Beginn des Wahljahres 2012, brin-
gen sich die jungen Parteien in Position, 
um ihre Vertretung in den Parlamenten zu 
halten oder sogar noch auszubauen. Die 
Präsidenten der AL, der jungen SVP und 
der Jungfreisinnigen bestätigten, dass ihre 

Parteien wieder antreten, für den Kantons-
rat wenn möglich in allen Wahlkreisen.

Auf der bürgerlichen Seite heisst die De-
vise eher «halten» als «gewinnen». Der 
Präsident der jungen SVP, Ueli Werner, er-
klärt: «Unser Ziel ist es, unsere drei Sitze 
im Kantonsrat verteidigen.» Zudem wolle 
man den Grossstadtratssitz, der nach dem 
Rücktritt von Daniel Preisig der Mutter-
partei zufiel, wieder mit einem Kandida-
ten der Jungen SVP besetzen.

Die Jungfreisinnigen, die heute in Kan-
tons- und Grossstadtrat über je zwei Sitze 
verfügen, haben sich ebenfalls moderate 
Ziele gesetzt: «Wir wollen unsere Sitze si-
cher halten, wenn möglich auch noch ei-
nen dazu gewinnen», sagt Markus Büh-
rer, Präsident der Jungfreisinnigen.

Kämpferischer tönt es von links: «Wir 
haben uns zum Ziel gesetzt, im städti-
schen und im kantonalen Parlament je-

Die jungen Parteien Schaffhausens bereiten sich auf das grosse Wahljahr vor

Den Vormarsch fortsetzen
In Kanton, Stadt und Gemeinden stehen Gesamterneuerungswahlen an. Die bereits vertretenen jungen 

Parteien wollen ihre Sitze halten oder sogar zulegen. Erstmals werden auch die Jungsozialisten antreten.

Parteipräsidenten unter sich: (von links) Patrick Portmann (JCVP), Till Aders (AL), Markus Bührer (JFSH), Ueli Werner (JSVP) und 
Jonathan Vonäsch (JUSO). Foto: Peter Pfister
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GEMEINDEERGEBNIS
Zahl der Stimmberechtigten 3'258

a) Wahl des Gemeindepräsidenten für den  
 Rest der Amtsdauer 2009 - 2012

  Wahlergebnis:
 Es haben Stimmen erhalten:

b) Ersatzwahl eines Mitgliedes der Schulbehörde
 für den Rest der Amtsdauer 2009 - 2012

 Wahlergebnis:
  Es haben Stimmen erhalten:

   Ein gutes Herz hat                     Schaffhausen, 20. Januar 2012
aufgehört zu schlagen

Abschied und Dank

Kurz vor seinem 100. Geburtstag haben wir Abschied genommen von unserem lieben Vater, 
Grossvater, Urgrossvater, Bruder, Cousin, Onkel und Götti

Heinrich Bucher-Wüst
21. Januar 1912 – 11. Januar 2012

Er durfte seine Selbständigkeit bis zum letzten Tag behalten und er wird für uns weiterleben 
in dankbarer Erinnerung.

Wir danken ganz herzlich allen, die ihm Gutes getan haben. Besonderer Dank gebührt dem 
Personal des Altersheims Schönbühl für die liebevolle Betreuung, den Bewohnerinnen und 
Bewohnern für ihre Freundschaft und Pfarrer Kobi in Stadel für die einfühlsamen Abschieds-
worte. Herzlichen Dank auch für die vielen tröstenden Zeichen der Anteilnahme.

Die Trauerfamilie

Gratis
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weiss Rat und hilft
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weils Fraktionsstärke zu erreichen», sagt 
Till Aders, Präsident der AL. Ein hohes 
Ziel: Die AL müsste dazu im Kantonsrat 
zwei und im Grossstadtrat einen Sitz zu-
legen. «Das ist sicher sehr ehrgeizig, aber 
wir halten es grundsätzlich für realis-
tisch», so Aders. Auf der linken Seite be-
kommt die AL Konkurrenz von einer 
noch jüngeren Partei: Die Jungsozialisten 
werden ebenfalls zu den Wahlen für den 
Kantonsrat und den Grossen Stadtrat an-
treten, verkündet der frisch gewählte 
Parteipräsident Jonathan Vonäsch: «Das 
Ziel ist klar: in beiden Parlamenten min-
destens einen Sitz erobern.»

Die junge CVP, die 2010 erstmals in Er-
scheinung trat, indem sie Absperrbänder 
an öffentlichen Einrichtungen anbrach-
te, um gegen die Steuersenkungsinitiati-
ve der Jungfreisinnigen zu kämpfen, wird 

als einzige der Jungparteien nicht mit ei-
gener Liste zu den Wahlen antreten. Sie 
spannt mit der Mutterpartei zusammen: 
«Ich werde voraussichtlich auf der Liste 
der CVP im Klettgau für den Kantonsrat 
kandidieren», sagt Patrick Portmann, der 
Präsident der jungen CVP.

Auf dem Land ist nur von den bürgerli-
chen Jungparteien eine Teilnahme an 
den Einwohnerratswahlen zu erwarten. 
Die Jungfreisinnigen wollen ihren Sitz in 
Thayngen verteidigen und allenfalls auch 
in anderen Gemeinden antreten, die jun-
ge SVP zielt auf einen Sitz in Beringen ab 
und sucht derzeit nach Kandidaten in an-
deren Gemeinden.

Ob auch bei Exekutivwahlen Jungpoli-
tiker in Erscheinung treten werden, ist 
noch unklar. Ueli Werner von der jungen 
SVP bestätigt, es gebe Überlegungen, 

 Daniel Preisig für den Stadtrat ins Ren-
nen zu schicken. Auch die Jungfreisinni-
gen und die AL ziehen – je nach Konstel-
lation – eine Kandidatur in Betracht.

Die Initiativen
Die jungen Parteien werden 2012 aber 
nicht nur mit ihrer Teilnahme an Wahlen 
von sich hören lassen. Die Jungfreisinni-
gen warten mit einer Initiative auf, die sie 
im Frühling einreichen wollen. Diese hat 
zum Ziel, den kantonalen Steuerfuss im 
Verlauf der nächsten fünf Jahre um zehn 
Prozent zu senken. Patrick Portmann von 
der jungen CVP kündigt Widerstand an: 
«Wie immer sage ich den Jungfreisinni-
gen den Kampf an.» Es sei durchaus denk-
bar, dass seine Partei erneut mit originel-
len Aktionen gegen die Steuersenkungs-
bemühungen der Jungfreisinnigen mobi-
lisieren werde. Auch die AL verfolgt eine 
andere Steuerpolitik. Sie hat an ihrer Re-
traite Mitte Januar beschlossen, ebenfalls 
eine Initiative in diesem Bereich zu lan-
cieren. Zudem wird die AL einen inten-
siven Abstimmungskampf für die von 
ihr eingereichte Prämienverbilligungs-
initiative führen. Auch die Jungsozialis-
ten wollen bald eine Initiative lancieren, 
deren Inhalt allerdings noch unklar ist.

Die junge SVP wird gemäss Ueli Werner 
gegen das Polizeigesetz, das Ausländern 
ermöglichen soll, Polizist zu werden, an-
kämpfen, nötigenfalls mit einem Refe-
rendum. Auch bei nationalen Vorlagen 
wolle die Partei sich einsetzen, so Wer-
ner, namentlich gegen die Wiedereinfüh-
rung der Buchpreisbindung und gegen 
die Initiative «6 Wochen Ferien für alle». 
Die jungen Parteien haben im Wahljahr 
also ganz unterschiedliche Anliegen. In 
einer Sache sind sie sich jedoch einig: Alle 
lehnen die Wiedereinführung der Polizei-
stunde ab.

Die Kampfkasse
Das politische Engagement der jungen Par-
teien kostet: Drucksachen, Inserate und 
APG-Plakatplazierungen sind zu finan-
zieren. Die meisten Parteien haben noch 
kein Budget verabschiedet, die Jungfrei-
sinnigen und die junge SVP geben zudem 
grundsätzlich keine Informationen über 
das Budget bekannt. Die einzige junge Par-
tei, die eine Zahl angibt, ist auch die einzi-
ge, die nicht auf finanzielle Unterstützung 
einer Mutterpartei zählen kann, nämlich 
die AL. Sie budgetiert für die Abstimmun-
gen und Wahlen 2012 eine Kampfkasse 
von 35'000 Franken.

Kommentar

Die «Alten» werden Federn lassen
Die jungen Politiker sind ohne Zweifel 
eine Bereicherung für die politische Land-
schaft Schaffhausens. Sie bringen mittels 
Initiativen neue Ideen ein und gehören in 
den Parlamenten zu den aktivsten Mit-
gliedern. Wie schlagkräftig eine kleine 
Partei sein kann, hat die AL im vergan-
genen November gezeigt: Die Prämien-
verbilligungsinitiative wurde nach dem 
Beschluss des Kantonsrats, bei der Prämi-
enverbilligung massive Einsparungen vor-
zunehmen, innerhalb weniger Tage ausge-
arbeitet, nach zwei Wochen waren die nö-
tigen Unterschriften gesammelt und die 
Initiative eingereicht. Daran waren zwar 
auch die SP und die Gewerkschaften be-
teiligt, doch die naturgemäss etwas trä-
geren grossen Organisationen wären ohne 
die AL nicht in der Lage gewesen, eine In-
itiative so schnell auf die Beine zu stellen. 
Man darf also gespannt sein, was von Sei-
ten der jungen Parteien noch auf uns zu-
kommt, mehrere Initiativen sind in Vorbe-
reitung oder bereits in der Sammelphase.

Bei den Wahlen sind die Ambitionen 
der Jungsozialisten auf einen Sitz in bei-
den Räten durchaus berechtigt. Sie ha-
ben bei den Nationalratswahlen mit ei-
nem bescheidenen Wahlkampf 1,4 Pro-
zent erreicht, in der Stadt waren es sogar 
fast 2 Prozent. Ein identisches Ergebnis 
im nächsten Herbst würde bereits reichen, 

um in beiden Parlamenten Einzug zu hal-
ten. Wenn man bedenkt, dass die kleinen 
Parteien bei kantonalen Wahlen im Ver-
gleich zu den nationalen fast immer zule-
gen, ist auch mehr als je ein Sitz im Kan-
tons- und Grossstadtrat durchaus möglich. 
Mit dem gleichen Effekt rechnet auch die 
AL bei ihrem hoch gesteckten Ziel, in bei-
den Parlamenten Fraktionsstärke zu errei-
chen. Dafür müsste sie sich beispielsweise 
in der Stadt von zuletzt 6,1 auf rund 10 
Prozent steigern – ein gewaltiger Schritt. 
Einzelne Sitzgewinne sind hingegen nicht 
nur möglich, sondern wahrscheinlich.

Auf bürgerlicher Seite hat die junge SVP 
eine treue Wählerschaft, so dass der ange-
strebte Sitzerhalt wahrscheinlich scheint. 
Dafür besteht Hoffnung, dass die Jung-
freisinnigen um ihre Sitze bangen müssen: 
Sie treten fast nur mit dem Thema «Steu-
ern senken» auf, das in Zeiten von prekä-
ren Kantonsfinanzen möglicherweise von 
den Wählern nicht goutiert wird. Es wäre 
sicher an der Zeit, diese destruktive Poli-
tik abzustrafen.

Insgesamt ist aber damit zu rechnen, 
dass die Jungen, besonders die linken, 
im Herbst den «Alten» ein paar Sitze 
abtrotzen werden. Eine weitere Verjün-
gung der Parlamente wäre durchaus zu 
begrüssen. 

Mattias Greuter
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 René Uhlmann

Seit Jahren gebe es «Diskussi-
onen und Fragen um die Kos-
tenaufteilung der KSD wie 
auch betreffend Kostenver-
rechnung und Abschreibepra-
xis für Hardware, Software 
Unterhalt und Betreuung». So 
begründete die Justizkommis-

sion ihr Postulat vom 22. De-
zember 2008, das vom Kantons-
rat ein halbes Jahr später er-
heblich erklärt wurde. Zudem: 
«Offen sei auch der Nutzen ei-
ner Strategiestelle ausserhalb 
der KSD beim Hauptkunden 
Kanton/Stadt geblieben.» Die-
ser – nicht unbrisante – Punkt 
wurde aber an der Kantons-

ratssitzung vom vergangenen 
Montag nicht diskutiert.

Bericht und Antrag der  Re-
gierung zu diesem Postu-
lat kommen zu folgendem 
Schluss: Wie konkrete Ver-
gleiche zeigen, «erfüllt die KSD 
ihre Aufgaben kostengünstig 
und konkurrenzfähig, so dass 
es gelungen ist, auch ausser-

kantonale Gemeinden als Kun-
den zu gewinnen». Angesichts 
der Tatsache, dass die Infor-
matik im Alltag eines Kantons 
eine immer wichtigere Rolle 
spiele, «wertet der Regierungs-
rat ein längerfristiges Abbrem-
sen der Kostenzunahme im In-
formatikbereich durchaus als 
Erfolg. Dies will er durch kon-

System Engineer Beat Fellmann überprüft eine Verbindung im zen-
tralen Server-Raum der KSD. Foto: Peter Pfister

Postulat «Überprüfung der KSD» der Justizkommission wird vom Kantonsrat abgeschrieben

Trotzdem bleiben Vorbehalte
Die KSD (Kanton und Stadt Schaffhausen Datenverwaltung) macht ihre Arbeit gut. Aus dem Rat wurden 

lediglich das «externe Engagement» kontrovers diskutiert und steigende Kosten beklagt.

«Unseriös und unsensibel» sei 
das Renaturierungsprojekt, 
welches für 12 bis 15 Millionen 
Franken die Situation um das 
Kraftwerk Rheinau, vor allem 
bezüglich Wasserführung, ver-
bessern soll. Das brachte Bern-
hard Egli (ÖBS Schaffhausen) 
zur Begründung seiner Inter-
pellation vor, wohl wissend, 
dass der Kanton Schaffhausen 
gerade mal mit 8,1 Prozent am 
Kraftwerk beteiligt ist.

Im Jahr 2037 läuft die Kon-
zession des Kraftwerks aus. 

Auf diesen Zeitpunkt hin muss 
nicht nur die Konzession er-
neuert werden: Das bedingt 
einen Neubau des Kraftwerks, 
auch müssen die bestehenden 
Wehre erneuert oder eben auf 
die Hilfswehre verzichtet wer-
den. Es sei, mit anderen Wor-
ten, also völlig falsch, jetzt für 
ein fragwürdiges – und wohl 
provisorisches – Projekt soviel 
Geld auszugeben. Dies umso 
mehr, als Anliegergemein-
den ebenso wie Naturschutz-
organisationen die vorgesehe-

nen Neuerungen ablehnen; es 
käme zu gravierenden Ände-
rungen, die auch den Natur-
schutz tangieren: Die Rhein-
schlaufe würde «zu einem Bach 
degradiert» und die Strompro-
duktion deutlich verringert.

Rückstellung gefordert
Egli plädierte deshalb für eine 
Denkpause: Die geplanten Pro-
jekte sollten zurückgestellt 
werden zugunsten einer Vision 
mit optimierter Wasserstrom-
produktion sowie mit einem 

biologisch optimierten Fliessge-
wässer. Dies nach dem Vorbild 
des Rheinkraftwerks Albbruck-
Dogern bei Waldshut, das be-
reits realisiert worden ist.

Baudirektor Reto Dubach 
glaubt allerdings nicht, dass die 
Schaffhauser Regierung mit ih-
rem geringen Einfluss die ge-
planten Veränderungen um 20 
Jahre hinausschieben kann. Die 
Restwassersanierung sei an sich 
unbestritten, allerdings gingen 
beim «Wie» die Meinungen aus-
einander. (R. U.)

Interpellation «Mehr Ökologie beim Kraftwerk Rheinau»

Denkpause wäre gescheiter als ein Murks

Ausserdem im Rat
 Neu wird Dino Tamagni 

(SVP, Neuhausen) in die Ge-
schäftsprüfungskommissi-
on gewählt.
 Mit 44 zu 0 Stimmen 

wird der Beitritt zum Vic-
las-Konkordat (computer-
gestützte Zusammenarbeit 
der Kantone zur Aufklä-
rung von Verbrechen) be-
schlossen.
 Eine Interpellation von 

Werner Bächtold (SP, Schaff-

hausen) zur Zusammenar-
beit mit der brasilianischen 
Stadt Joinville wird von der 
Regierung positiv beant-
wortet.
 Iren Eichenberger (ÖBS, 

Schaffhausen) begründet 
ihre Motion «Bürgerkom-
mission». Diese verlangt, 
dass auch Stimmberechtig-
te ohne Gemeindebürger-
recht Einsitz nehmen kön-
nen. 
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sequentes Abschöpfen von Sy-
nergien und dem vermehrten 
koordinierten Einsatz von In-
formatikmitteln auch weiter 
erreichen». Das Postulat sei 
demzufolge abzuschreiben. 

«Wir bezweifeln die Exis-
tenzberechtigung der KSD 
grundsätzlich nicht», hielt 
GPK-Sprecherin Regula Wid-
mer (ÖBS Beringen) einlei-
tend fest. Die Fragen, die sich 
gestellt hätten, seien von der 
zuständigen Finanzdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel 
transparent und befriedigend 
beantwortet worden. Obwohl 
die Anforderungen im IT-Sek-
tor immer komplexer würden, 
sei die KSD ganz klar marktfä-
hig. Eine «Begleitung» sei je-
doch bezüglich «externes En-
gagement» klar zu empfeh-
len.

Willi Josel (SVP Neuhau-

sen), Präsident der Justizkom-
mission, meinte daraufhin al-
lerdings, er und seine Leute 
hätten «nicht alle Auskünfte 
erhalten, die wir gewollt ha-
ben». Seine Meinung: «Wir ha-
ben nichts gegen Innovation, 
aber gegen unkritisches Geld-
ausgeben.»

Bernhard Egli (ÖBS Schaff-
hausen) doppelte nach: «Wir 
bekamen nur billige Antwor-
ten zu teuren Problemen», wo-
mit er vor allem die steigen-
den Kosten meinte, die von 
der Regierung zu kommentie-
ren wären. Zum zweiten be-
mängelte er, dass die KSD teil-
weise Auftraggeber und Anbie-
ter in einem sei, und das gehe 
nicht: «Das wäre ungefähr so, 
wie wenn das Tiefbauamt sel-
ber bestimmen würde, welche 
Strassen zu bauen seien.» So 
bestehe die Gefahr, dass gesun-

de Konkurrenz und Innovation 
auf der Strecke blieben.

Ähnlich sieht es auch Felix 
Tenger (FDP Neuhausen): Sei-
ne Fraktion sei zwar für die 
Abschreibung des Postulates, 
dennoch sei es störend, dass 
sich die KSD in einem Bereich 
bewege, in welchem auch pri-
vate Anbieter tätig seien.

Expansion umstritten
Er kritisierte konkret die Ak-
tivitäten ausserhalb des Kan-
tons: Seit 1. Januar 2012 be-
treibt die KSD nämlich die 
Gemeindeinformatiklösung 
«newsystem public» für die 
Luzerner Gemeinden Vitznau 
und Escholzmatt. Laut Bericht 
und Antrag der Regierung be-
finde sich die Übernahme wei-
terer Luzerner und Aargauer 
Gemeinden in Planung. «Muss 
Schaffhausen wirklich eini-

gen Luzerner Gemeinden bei 
elektronischen Problemen 
helfen?» Das sei eine klare 
Marktexpansion und deshalb 
nicht statthaft: «Die KSD soll-
te nur im Kanton Schaffhau-
sen tätig sein.»

Die KSD habe keinesfalls 
die Absicht, «andere Kanto-
ne zu übernehmen», beton-
te Finanzdirektorin Rosma-
rie Widmer Gysel in ihrer 
Antwort auf die kritischen 
Stimmen: Im Fall der Luzer-
ner Gemeinden hätten die-
se lediglich das entsprechen-
de Programm übernommen. 
Mit anderen Worten: «Wir ma-
chen auswärts keine eigenen 
Lösungen, sondern wir bieten 
eine Plattform an, über die wir 
bereits verfügen».

Mit 44 zu null Stimmen wur-
de das Postulat schliesslich ab-
geschrieben.

Schaffhausen. Der Parteitag 
der kantonalen SP befasste 
sich letzte Woche mit der Ein-
führung geleiteter Schulen. 
Diese Frage steht im Zentrum 
der kantonalen Abstimmung 
vom 11. März und beschäftigt 
die Öffentlichkeit schon seit 
langem.

12 Schaffhauser Gemein-
den führen bereits seit eini-
gen Jahren geleitete Schulen. 
Diese Schulen verfügen über 
eine gewisse Autonomie und 
haben sowohl punkto Finan-
zen wie auch in der Personal-
politik mehr Spielraum als 
die sogenannten «Vorsteher-
schulen». Die Einführung ge-
leiteter Schulen auf kantona-
ler Ebene ist aber umstritten, 
weil sie mit zusätzlichen Kos-
ten von zwei Millionen Fran-
ken verbunden wäre. 

Welche Erfahrungen ha-
ben die Gemeinden gemacht, 
die über geleitete Schulen ver-
fügen? Darüber liess sich der 
SP-Parteitag vor seiner Paro-
lenfassung von Rolf Ramsper-
ger informieren. Ramsperger 
ist Schulleiter an der Neuhau-
ser Rosenbergschule. Er ist für 
25 Lehrpersonen und 160 Ler-
nende zuständig. Neben sei-
ner Führungsfunktion arbei-
tet Ramsperger aber auch wei-
terhin als Lehrer.

Zwar seien nicht alle Leh-
rer begeistert gewesen, als sie 
plötzlich einen Chef vor Ort be-
kamen, sagte der Referent, aber 
viele schätzten die Entlastung, 
die er ihnen bieten könne. So 
unterstützt der Schulleiter die 
Lehrpersonen zum Beispiel bei 
schwierigen Schüler- und El-
terngesprächen, aber er gibt 

ihnen auch ein Feedback auf 
ihren Unterricht, «was nicht 
allen passt». Auf Grund der po-
sitiven Erfahrungen sei in Neu-
hausen selbst die SVP für gelei-
tete Schulen. Auf kantonaler 
Ebene lehnt sie diese Vorlage 
ab. Nicht so die SP: Sie zeigte 
sich von Ramspergers Bericht 
beeindruckt und beschloss ein-
stimmig die Ja-Parole.

Nach den politischen Ge-
schäften ehrte der Parteitag 
alt-Regierungsrat Ernst Neu-
komm für seine 60-jährige Mit-
gliedschaft bei der SP. In einer 
launigen Rede schilderte Re-
gierungsrätin Ulla Hafner die 
Stationen im politischen Leben 
Neukomms und überreichte 
ihm und seiner Partnerin als 
Geschenk einen Gutschein für 
ein Essen im «Theaterrestau-
rant». (B.O.)

Neuhausen machte gute Erfahrungen

SP für Schulleitungen
Kapitän Herzog 
geht in Pension
Schaffhausen. Hans Herzog, 
Kapitän bei der Schifffahrtsge-
sellschaft Untersee und Rhein, 
geht Ende Januar nach 42 
Dienstjahren im Alter von 64 
Jahren in den Ruhestand.

Er nahm seine Arbeit bei der 
URh am 1. Mai 1970 auf. 1973 
wurde Hans Herzog zum Ma-
schinisten befördert. 1989 folg-
te die Schiffsführerprüfung, 
und 1995 erhielt er den Kapi-
tänsrang. 1998 war er bei der 
Inbetriebnahme des neuen MS 
Munot als verantwortlicher Ka-
pitän an vorderster Front da-
bei. Am 3. Oktober steuerte er 
zum letzten Mal das MS Munot. 
Fahrgäste, Mitarbeitende und 
Geschäftsleitung werden ihn 
vermissen. Wir alle danken 
ihm herzlich für seinen grossen 
Einsatz und wünschen ihm im 
Ruhestand alles Gute.
Walter Herrmann,
Direktor URh



Donnerstag, 26. Januar 20128 Gesellschaft

Marlon Rusch

Die Geschichte des Schweizerischen Ar-
beiter-, Turn- und Sportverbandes Sa-
tus geht zurück bis ins 19. Jahrhundert, 
und auch seine Schaffhauser Sektion hat 
vor drei Jahren bereits ihr 130-Jahre-Ju-
biläum feiern können. Ein traditionsbe-
wusster Verein, den nichts aus den Fu-
gen heben kann, so könnte man meinen. 
Die Realität im Verband sieht etwas an-
ders aus. Der Satus Schweiz plant aktu-
ell eine umfassende Reorganisation, um 
einen drohenden Niedergang abzuwen-
den. Ein Strategiepapier vom Januar 2012 
macht Angst: «Wahrscheinlichstes Szena-
rio [falls keine Reorganisation des Vereins 
erfolgt]: Der Mitgliederschwund und die 
Überalterung werden kontinuierlich wei-
tergehen, bis der Satus aus eigener Kraft 
nicht mehr existieren kann [...]. Mögliche 
Folgen: Satus Schweiz löst sich auf oder 
wird zu einem Übernahmekandidaten.»

Patrik Decurtins, Präsident des Turnver-
eins Satus Schaffhausen, sieht den geplan-
ten Umstrukturierungen mit gemischten 
Gefühlen entgegen: «Primär soll die Orga-
nisation verschlankt werden, dabei wurde 
uns an einer Informationsveranstaltung 

von Satus Schweiz nahe gelegt, über die 
Auflösung des Kantonalverbandes abzu-
stimmen, da diese Organisationseinheit 
im Verband künftig überflüssig sein wer-
de.» Anstelle der Kantonalverbände soll es 
künftig vier Sportregionen geben. «Die 
Idee ist eigentlich gut, aber hier bei uns in 
der Region Schaffhausen funktioniert die 
Kommunikation bestens. Sei es mit dem 
Verband, sei es zwischen den Vereinen 
Dachsen, Neuhausen und Schaffhausen 
oder auch mit dem Schweizerischen Turn-
verband, der anderswo eher in Konkur-
renz zum Satus steht.» Ausserdem habe 
der Mitgliederschwund auch ganz andere 
Ursachen und sei ja bei vielen Vereinen zu 
beobachten. «Die Leute wollen heute flexi-
bel sein, sie wollen sich nicht mehr enga-
gieren müssen. Das ist ein gesellschaftli-
ches Problem. Aber bei uns im Satus 
kommt man eben nicht drum herum, 
auch mal am Stand Würste zu verkau-
fen.»

Nicht nur Spass an der Freude
«Wir haben gute, engagierte Leute», meint 
der 37-Jährige, «aber das Sportangebot in 
der Region wurde in den letzten 15 Jah-
ren immer vielfältiger, da wird es für die 

einzelnen Vereine halt immer schwieri-
ger, die Mitglieder zu halten und Junge 
dazu zu gewinnen. Gerade für uns, weil 
wir ja keine typischen ‹Fernseh-Sportar-
ten› betreiben.» 

Ein anderes Problem sieht Decurtins in 
der Einstellung des Verbandes. Der Fokus 
auf Leistung sei in den letzten Jahren zu 
kurz gekommen. Das Ziel soll es weiterhin 
sein, Spass am Sport und an der Bewegung 
zu haben und etwas für die Gesundheit zu 
tun. Wenn möglich soll man aber auch 
Spitzenmannschaften fördern. «Ein gutes 
Beispiel sind unsere Faustballer, die im 
vergangenen Sommer in die Nati A aufge-
stiegen sind. Mit Spass an der Sportart und 
einem sorgfältigen Aufbau konnte eine 
der neun besten Faustballmannschaften 
der Schweiz geformt werden. Das geht 
nur, wenn man Ziele hat und nicht nur aus 
Plausch an Sportanlässen teilnimmt.»  

Engagement vor Politik
Der Wandel des Satus vom Verein aus-
schliesslich für Arbeiter und deren Kinder 
zu einem politisch neutralen Sportverein 
für die breite Masse habe sich nicht gross 
auf Mitgliederzahl und Engagement aus-
gewirkt. «Heute ist zwar immer noch ein 
Grossteil der Mitglieder politisch eher 
links orientiert, aber das ist keine Vor-
aussetzung mehr.» Wichtiger als die po-
litische Gesinnung sei es, dass die Leute 
motiviert sind. 1992 seien die Mitglieder-
zahlen bei den aktiven Turnern des Satus 
Schaffhauen gering gewesen, aber eine 
Handvoll Junge – darunter auch Decur-
tins – hätten Feuer gehabt und den Wil-
len, etwas zu erreichen. Jetzt hat sein 
letztes Amtsjahr als Präsident begonnen, 
nachher müsse ein Jüngerer kommen. 
«Wie gesagt, unserem Verein geht es gut, 
und wir werden auch überleben, wenn 
es den Satus Schweiz irgendwann nicht 
mehr gibt. Aber ich bin zuversichtlich, 
dass die geplante Reorganisation  auch 
Früchte trägt. Wir müssen versuchen, so 
zu bleiben, wie wir sind. Doch genau da-
für muss man sich auch getrauen, die al-
ten Zöpfe abzuschneiden.»

Nachwuchsprobleme:  Der Satus Schweiz will sich neu organisieren

«Weg mit den alten Zöpfen»
Der Schweizerische Arbeiter-, Turn- und Sportverein Satus steckt in der Krise. Im Gespräch erklärt Patrik 

Decurtins, Präsident der Sektion Schaffhausen, wo es hapert und wo man den Hebel ansetzen müsste.

Patrik Decurtins turnt seit ungefähr 20 Jahren beim Satus. Foto: Peter Pfister
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Der Grossteil der Schweizer Bevölkerung 
lebt alleine, mit der Partnerin/dem Part-
ner oder im trauten Familienkreis. Wohn-
kollektive, die darüber hinausgehen, sind 
gemeinhin eher selten. Nicht so bei Men-
schen mit Behinderung. Das Konzept des 
Kantons Schaffhausen für IV-Einrichtun-
gen hält zwar fest, dass ambulante Lösun-
gen Vorrang haben sollen vor stationä-
ren, doch gibt es natürlich auch Fälle, in 
denen selbständiges Wohnen unmöglich 
ist. Menschen mit geistiger Behinderung, 
welche in einer eigenen Wohnung leben 
wollen, mussten in Schaffhausen bisher 
mit wenig Unterstützung auskommen. 
Dadurch blieb der Wunsch nach Autono-
mie vielen verwehrt. 

Pro Infirmis macht sich nun daran, in 
Zusammenarbeit mit Fachleuten aus Hei-
men und Werkstätten, ambulanten Orga-
nisationen, der Behindertenselbsthilfe 
und dem Kanton, diesen Graben zwi-
schen stationärer und ambulanter Be-
treuung zu verkleinern. Das Projekt mit 

dem Namen «Wohnbegleitung Schaff-
hausen» unter der Leitung von André 
Meier, Geschäftsleiter der Pro Infirmis 
Thurgau-Schaffhausen, verfolgt die bei-
den Ziele «Integration» und «Selbstbe-
stimmung» und will Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dabei unterstützen, in 
den eigenen vier Wänden zu wohnen. 
«Das soll live und konkret geschehen, ab 
dem ersten Tag sollen sie ihre eigene 
Wohnung haben», unterstreicht Meier, 
und Olaf Rühlemann vom «Ilgenpark» in 
Ramsen bringt den praktischen Ver-
gleich: «Auto fahren lernt man auch erst, 
wenn man im Auto sitzt.» 

Auf Teilnehmer zugeschnitten
Unterstützung werden die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer des Projekts in ver-
schiedenen Bereichen erhalten: Sie wer-
den individuell beraten und bekommen 
eine persönliche Begleitperson, die sie 
in der Alltagsbewältigung unterstützen 
soll. André Meier: «Wie dieses ‹Coaching› 
dann tatsächlich abläuft, hängt von den 
individuellen Fähigkeiten und Bedürfnis-

sen der Teilnehmer ab. Ganz allgemein 
ist in diesem Projekt vieles nicht statisch, 
sondern wird direkt auf die Teilnehmer 
zugeschnitten.» Der dritte Pfeiler des Pro-
jekts ist die Bildung. In Lerngruppen sol-
len die Teilnehmer Themen aus dem All-
tag vertiefen, so zum Beispiel den Um-
gang mit Geld, das Kochen und Waschen 
oder das Zusammenleben mit den Nach-
barn. So kommen wöchentlich sechs Bil-
dungslektionen und monatlich 25 Stun-
den Betreuung zusammen.

Alles ist neu
In einer ersten Projektphase sollen drei 
bis fünf Klienten während drei Jahren be-
treut werden. Die Zielgruppe sind Men-
schen ab 18 Jahren mit kognitiver Ein-
schränkung. Seit letztem Herbst wird 
das Projekt aufgegleist und derzeit lau-
fen Abklärungen mit etwa 15 potenziel-
len Interessenten. Sobald sich einige für 
das Projekt entschieden haben, kann es 
losgehen. «Für diese Menschen und ihre 
Familien ist die Situation neu und natür-
lich auch mit Ängsten verbunden», meint 
Regula Battistino, Präsidentin von «insie-
me Schaffhausen». Die Teilnehmer des 
Projekts werden alleine wohnen, ihren 
eigenen Mietvertrag haben und ihr Geld 
selbst verwalten. 

Pro Person wird das Pilotprojekt jähr-
lich rund 28'500 Franken kosten. Statio-
näre Wohnangebote kosten – im Ver-
gleich – etwa zwei bis drei Mal so viel. Der 
Kanton Schaffhausen wird jährlich maxi-
mal 15'500 Franken übernehmen, der 
Rest verteilt sich auf IV, Ergänzungsleis-
tungen und grosszügige Spenden. «So er-
reichen wir eine optimale Kostensituati-
on», sagt Barbara Grauwiler, Fachbeauf-
tragte Behinderteneinrichtungen des 
Kantons. 

«Wir sind zuversichtlich, dass das Pro-
jekt gut anlaufen wird, gerade auch, weil 
die Zusammenarbeit zwischen den ver-
schiedenen Institutionen wunderbar 
funktioniert. Alle stützen sich gegensei-
tig», resümiert André Meier. Man darf auf 
die ersten Resultate gespannt sein.

Eine neue Form des begleiteten Wohnens für Menschen mit Behinderung

In der eigenen Wohnung leben
Verschiedene Behindertenorganisationen haben in Zusammenarbeit mit dem Kanton ein Projekt entwi-

ckelt, welches den kognitiv eingeschränkten Teilnehmern ein selbstbestimmtes Leben ermöglichen soll.

Mit dem «Coach» lernen die Teilnehmer zum Beispiel das Waschen. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 26. Januar 201210 Kanton

Bea Hauser

Das Budget 2012 und der Finanzplan 
2013–2015 des Kantons sind geprägt von 
massiven Einnahmenausfällen bis zum 
Jahr 2014. Entsprechend lancierte der 
Regierungsrat schon im letzten Jahr das 
ESH 3, das Programm zur Entlastung des 
Staatshaushalts. Damit soll die Laufende 
Rechnung um total 22,5 Millionen Fran-
ken jährlich – mit voller Wirkung ab 
2015 – verbessert werden. Das ist der fi-
nanzielle Hintergrund der Schwerpunkt-
tätigkeit der Exekutive in diesem Jahr. Es 
muss zwar weiter regiert werden, aber so-
zusagen mit angezogener Handbremse.

Daher erstaunt es nicht, dass die Ziele 
für das laufende Jahr nicht gerade visio-
när sind, zumal das Hauptziel der Regie-
rung die Verbesserung der Wettbewerbs-
fähigkeit und die weitere Attraktivierung 
des Kantons als Wohn- und Wirtschafts-
standort ist und bleibt. Der Regierungsrat 
ist tief beeindruckt von den 350 interna-
tional tätigen Betrieben aus dem Aus-
land, die durch die Wirtschaftsförderung 
in den letzten Jahren angesiedelt wur-

den. Sie haben rund 3'000 Arbeitsstellen 
geschaffen.

Hightech und Dienstleistungen
«Aber wir dürfen uns nicht nur um aus-
ländische Firmen kümmern, die sich hier 
ansiedeln. Wir müssen den bestehenden 
Unternehmen Sorge tragen», unterstrich 
Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt 
am Mediencafé des Regierungsrats. In die-
sem Jahr liegt der Fokus der Ansiedlungs-
tätigkeit nichtsdestotrotz erneut auf in-
ternational erfolgreichen Unternehmen 
im Hightech- und Dienstleistungsbereich. 
Die Wirtschaftsförderung werde sich spe-
ziell um die Märkte in Russland und Chi-
na kümmern, so Landolt. 

Die Exekutive will die Imagekampagne 
«Schaffhausen. Ein kleines Paradies» wei-
terführen. Der Erfolg sei zwar nicht mess-
bar in Franken und Rappen und zugezoge-
nen Mittelstandsfamilien mit Kindern, 
sagte der Volkswirtschaftsdirektor. Aber 
eine Kampagne könne man nicht nach ei-
nem Jahr einfach abbrechen. Um solchen 
Familien den Umzug in den Kanton zu er-
leichtern, stellte Regierungsrat Christian 

Amsler eine Vorlage zur Schaffung von be-
darfsgerechten Tagesstrukturen für die Al-
tersgruppe 4 bis 15 Jahre in Aussicht. Es 
gebe keinen Zwang, aber die Gemeinden 
könnten sich beispielsweise für die Schaf-
fung von Tagesstrukturen zusammentun, 
so Erziehungsdirektor Amsler. 

Für 2012 seien gezielte Verbesserungen 
des Wohn- und Immobilienangebots ge-
plant, erklärte Baudirektor Reto Dubach. 
Es sollen gute Rahmenbedingungen für 
private Investoren, insbesondere durch 
Arealentwicklungen, geschaffen werden. 
Dubach kündigte an, dass das EKS künf-
tig erneuerbare Energien produzieren 
werde, um dem schrittweisen Umstieg 
von Kern- auf erneuerbare Energien zum 
Durchbruch zu verhelfen. Und: «Es geht 
nicht mehr lange bis zum Halbstunden-
takt», freute sich der Baudirektor. Das er-
gebe Impulse für den Kanton.

Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel stellte eine Vorlage für ein Gesetz 
für die Kantonale Pensionskasse in Aus-
sicht. Diese betreffe die Abgrenzung der 
Kompetenzen zwischen Exekutive, Legis-
lative und der Verwaltungskommission.

Der Kanton Schaffhausen erfülle be-
reits jetzt im Wesentlichen die Vorgaben 
des HarmoS-Konkordats, meinte Erzie-
hungsdirektor Christian Amsler. Die 
Schulgesetzgebung sei nur noch mit dem 
zweiten obligatorischen Kindergarten-
jahr und der formellen Einführung der 
elfjährigen Schulpflicht zu ergänzen, 
wozu die beiden Kindergartenjahre ge-
zählt würden. Er kündigte zudem ein 
neues Dekret über die Erteilung von Sti-
pendien und Studiendarlehen an. Für die 
Vorsteherin des Departements des In-
nern, Regierungspräsidentin Ursula Haf-
ner-Wipf, steht die Orientierungsvorlage 
für die Um- und Erneuerungsbauten für 
die Akutmedizin im Kantonsspital im 
Zentrum. Der Kantonsrat müsste in die-
sem Jahr einem Projektierungskredit zu-
stimmen. Auch soll das kantonale Alters-
leitbild überarbeitet werden – wegen der 
veränderten gesellschaftlichen Bedürf-
nisse. 

Der Regierungsrat stellte die Schwerpunkte seiner Arbeit im Jahr 2012 vor

Schwierige Zeiten für den Kanton
In diesem Jahr muss die Regierung das dritte Programm zur Entlastung des Staatshaushaltes umsetzen 

und 22,5 Millionen Franken einsparen. Trotzdem will sie den Kanton weiterbringen.

Um Mittelstandsfamilien mit Kindern nach Schaffhausen zu bringen, sollen freiwillige Ta-
gesstrukturen wie Mittagstische für 4- bis 15-Jährige geschaffen werden. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Daniel Brüschweiler, Sie haben so-
eben Ihr erstes Jahr als Vorsitzender 
der Bankleitung der Schaffhauser 
Raiffeisenbank erfolgreich gemeis-
tert. Wie erlebten Sie den Wechsel 
von der Grossbank UBS zu einer klei-
nen Bank mit einer ganz anders gela-
gerten Firmenkultur? 
Daniel Brüschweiler Ich muss voraus-
schicken, dass ich immer ein Banker 
aus Leidenschaft war und auch heute 
noch gern als Banker arbeite. Das We-
sentliche des Bankgeschäfts bleibt sich 
gleich, ob man nun für die UBS tätig ist 
oder für die Raiffeisenbank. Man hat 
mit Menschen, mit Kunden und mit 
den Regelwerken zu tun, die das Bank-
geschäft bestimmen. Das hat sich mit 

meinem Wechsel zur Raiffeisenbank 
nicht geändert.

Aber das Selbstverständnis der Raiff-
eisenbank ist doch sehr verschieden 
von der Betriebskultur einer Gross-
bank.
Das ist richtig. Wir können unser Ge-
schäft selbst gestalten und müssen nicht 
den Vorgaben einer vorgesetzten Stelle in 
der Zentrale folgen. Das ist für die Mit-
arbeitenden der Raiffeisenbank sehr po-
sitiv.   

Gab es an Ihrer neuen Arbeitsstelle 
nichts, was Ihnen nach Ihren Erfah-
rungen bei der UBS gewöhnungsbe-
dürftig erschien?
Auf den ersten Blick war alles ein biss-
chen gemütlicher, aber bei der Raiffeisen-

Daniel Brüschweiler über die Firmenkultur der Raiffeisenbank: «Es wird mehr hinterfragt und sorgfältiger abgewogen.»
 Fotos: René Uhlmann

Seit März 2011 leitet Daniel Brüschweiler die Raiffeisenbank Schaffhausen

«Ich bin Banker aus Leidenschaft»

Raiffeisenbank
Die Schaffhauser Raiffeisenbank 
kann sich über ihr 101. Geschäfts-
jahr nicht beklagen: Wie schon in 
den Vorjahren ist ihre Bilanzsumme 
auch 2011 wieder gewachsen (auf 
516 Millionen Franken), und der Zu-
strom an neuen Genossenschaftern 
ist ungebrochen. Ende 2011 waren 
es 7112. Die Schaffhauser Raiffei-
senbank beschäftigt 33 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die sich 27 
Stellen teilen. Drei Mitarbeitende be-
finden sich noch in der Ausbildung. 
Die Schweizer Raiffeisenbanken bil-
den die drittgrösste Bankengruppe 
unseres Landes. (B.O.)
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bank hinterfragt man mehr. Entscheide 
werden sorgfältiger abgewogen und dis-
kutiert. Man ist nicht einfach nur Be-
fehlsempfänger. Das war für mich die 
grösste Änderung. 

Wenn man von der UBS spricht, denkt 
man an hohe Löhne und überrissene 
Boni. Auch in diesem Punkt dürfte 
sich die Raiffeisenbank stark von der 
UBS unterscheiden.
Wenn man sein Salär optimieren möch-
te, muss man bestimmt nicht von einer 
Grossbank zur Raiffeisenbank wechseln. 
Das stand bei mir aber auch nie im Vor-
dergrund. 

Und wie sieht es mit den Kompeten-
zen aus? Was darf ein Raiffeisenbank-
Chef, was darf er im Gegensatz zu ei-
ner Führungsposition bei der UBS 
nicht?
Alle Banken müssen sich an die Vorgaben 
der Finma halten, ob es sich nun um eine 
Grossbank oder die Raiffeisenbank han-
delt. Der grosse Unterschied besteht da-
rin, dass die Raiffeisenbank nur lokal tä-
tig ist und sich auf die Geschäfte konzen-
triert, die sie versteht.

Was heisst das?
Alles, was zu kompliziert ist und zu viel 
Erklärungsbedarf verlangt, sollte man 
bleiben lassen. Da die Raiffeisenbank in 
der Region tätig ist, kennt sie ihre Kun-
den, kann sie und das potenzielle Risi-
ko sehr gut einschätzen. Dabei hilft uns 
die Vorschrift, dass wir ausschliesslich in 
unserem begrenzten Geschäftskreis agie-
ren dürfen. Auslandsgeschäfte sind sogar 
ausdrücklich verboten.

Sie haben die Nachfolge von Victor 
Kunz übernommen, der die Raiffei-
senbank 30 Jah-
re geleitet und 
stark geprägt 
hat. Treten Sie 
voll und ganz in 
seine Fussstap-
fen, oder werden Sie auch neue Ak-
zente setzen?
Ich kam mit ganz anderen Voraussetzun-
gen zur Raiffeisenbank als Victor Kunz. 
Victor Kunz hat die Raiffeisenbank von ei-
ner Einmann-Bank zur heutigen Grösse 
entwickelt. Seine ausgeprägte Gabe für das 
Marketing hat die extreme Expansion der 
Schaffhauser Raiffeisenbank in den letz-
ten Jahren zweifellos beflügelt. Auf Grund 
meiner Ausbildung liegt mir in erster Li-

nie das Bankgeschäft am Herzen, darum 
werde ich vor allem bei der Kundenbetreu-
ung etwas andere Akzente setzen.

Was möchten Sie ändern?
Es geht nicht um eine Änderung, sondern 
um eine Professionalisierung. Wir haben 
seit der Bankenkrise von 2008 sehr vie-
le neue Kunden gewonnen. Sie zufrieden 
zu stellen und zu halten, ist unser gros-
ses Ziel.

Ihre Bank hat letzte Woche einen 
sehr erfreulichen Abschluss 2011 prä-

sentiert. Bemer-
kenswert ist der 
ungebremste Zu-
lauf an neuen Ge-
nossenschaftern. 
Wird das auch 

künftig so weitergehen oder ist ein 
Plafond in Sicht?
In unserem Geschäftskreis sind rund 
zehn Prozent der Einwohnerinnen und 
Einwohner Genossenschafter der Raiff-
eisenbank. Wir haben noch ein grosses 
Potenzial, denn es gibt Regionen, in de-
nen der Anteil wesentlich höher ist. Der 
Schweizer Durchschnitt liegt bei 15 Pro-
zent, in einigen Regionen sind es aber 30 
oder sogar 40 Prozent.

Die Raiffeisenbank setzt sich grosse Ziele. Daniel Brüschweiler: «Wir möch-
ten in der Stadt stärker wachsen als der Markt.»

Daniel Brüschweiler 
Er habe schon immer Banker wer-
den wollen, sagt Daniel Brüschwei-
ler, seit März 2011 Vorsitzender der 
Bankleitung der Raiffeisenbank 
Schaffhausen, und er sei es noch 
heute aus Leidenschaft. Sein be-
ruflicher Werdegang bestätigt die-
se Selbsteinschätzung: Während 35 
Jahren war  Daniel Brüschweiler für 
die UBS, beziehungsweise ihre Vor-
gängerin Bankverein tätig, davon 
zwei Jahre in London. Im Frühling 
2011 wechselte er zu einer Bank mit 
einer ganz anderen Firmenkultur, 
der Raiffeisenbank Schaffhausen. 
Dort übernahm er die Nachfolge von 
Victor Kunz, der die Raiffeisenbank 
während 30 Jahren geleitet hatte. 
Brüschweiler ist Vater von zwei er-
wachsenen Kindern und lebt in ei-
ner festen Partnerschaft. In der Frei-
zeit widmet sich der Chef der Raiff-
eisenbank ausgiebig seinen sport-
lichen Hobbys, dem Langlauf im 
Winter, dem Velofahren und dem 
Laufsport im Sommer. (B.O.)

«Nur das machen, 
was man versteht»
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Philipp Lippuner spielt am Samstag im Jazz Art Café auf dem Herrenacker instrumentalen Blues und Folk auf seiner Gitarre. Foto: Peter Pfister

Ohne Worte 3
«The Artist» ist ein Stummfilm, 
der sich an den Klassikern der 
20er Jahre orientiert.

Aus Osten 6
«Palkomuski» taufen am Samstag 
ihr neues Album «Street Desire» 
in der Kammgarn.

Industriezeit 7
Noch kurze Zeit im Fotomuseum: 
«Bergwerke und Hütten» von 
Bernd und Hilla Becher.

Sportferien 
Wegen der Sportferien erscheint 
der ausgang.sh nächste Woche 
nicht. Im redaktionellen Teil 
dieser Ausgabe werden deshalb 
Veranstaltungen für den Zeitraum 
vom 26. Januar bis zum 9. Februar 
behandelt. 
Der Kalender hingegen wird 
nächste Woche im Blatt sein 
und wie gehabt sämtliche 
Veranstaltungen der aktuellen 
Woche enthalten.
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Die Kunst der Improvisation 
Philipp Lippuner spielt am Samstag im Jazz Art Café mit seiner Gitarre Lounge-Musik im Blues- und 

Folk-Stil. Mit einem Loopgerät nimmt er die eigenen Harmonien auf und improvisiert darüber.

JIMMY SAUTER

DIE GEIGE war das erste 
Musikinstrument, mit dem Philipp 
Lippuner in Berührung kam. Schon 
als Kind in der Rudolf-Steiner-Schu-
le spielte er klassische Musik im Or-
chester und wirkte bei Theatervor-
führungen als Schauspieler mit. Es 
war deshalb bereits früh klar, dass 
er einmal auf der Bühne stehen 
würde. «Ich wollte aber zuerst ei-
nen Beruf lernen, bevor ich ins brot-
lose Kunstgewerbe einstieg», er-
zählt Philipp Lippuner. Nach der Ru-
dolf-Steiner-Schule machte er des-
halb eine Lehre als Buchhändler. 
Anschliessend besuchte er die The-
aterschule «Hogeschool voor de 
Kunsten Constijn Huygens» in Kam-
pen, Holland, wo er unter anderem 
das Songwriting lernte. Heute spielt 
Philipp Lippuner Geige, Gitarre, 
Mandoline, Klavier und Bass. Das 

Gitarrenspiel brachte er sich selbst 
bei, als er im Alter von rund 13 Jah-
ren die Gitarre seines Vaters ent-
wendete, um darauf zu spielen. 
Noch zu Schulzeiten versuchte Phi-
lipp Lippuner mit einigen Mitschü-
lern Miles Davis zu imitieren, was 
damals verständlicherweise mehr 
schlecht als recht klappte. Anfangs 
und Mitte der 90er Jahre war er 
dann Teil der Band «Acker», mit der 
er im Fasskeller einmal als Vorband 
der «Lovebugs», die damals noch 
kaum jemand kannte, auftrat.

SOLO-PROJEKT

Zurzeit ist Philipp Lippuner 
aber häufiger solo unterwegs. Das 
Programm, welches er am Sams-
tag im Jazz Art Café spielt, ist eine 
Mischung aus Improvisation und 
Harmonien, welche die Basis der 
Songs bilden. Diese Harmonien 
spielt er mit seiner akustischen 
oder elektrischen Gitarre ein und 

nimmt sie mit einem Loopgerät 
auf. Danach improvisiert er über 
die sich wiederholende Melodie. 
Sein Blues- und Folk-Sound geht in 
Richtung «Americana» und bein-
haltet alte Folkmusik, viele Ele-
mente des Swing und teils sogar 
Merkmale von Gypsy-Musik. Das 
Ganze ähnelt der Musik von  
Pierre Omer oder den «Dead  
Brothers» aus Genf. Inspirieren 
liess er sich von der amerikani-
schen Band «Calexico», die einen 
ähnlichen Mix aus atmosphäri-
schen Songs und Instrumental-
stücken, basierend auf akusti-
schen Instrumenten, spielen. Sein 
Sound bleibt am Samstagabend 
ebenfalls instrumental, auch wenn 
Philipp Lippuner schon eigene 
Songs mit Gesang im Repertoire 
hat. Einige davon hat er im Juli an 
einem Konzert im Jazz Art Café be-
reits vorgetragen. «Ich finde es 
aber spannend, in einer Bar wie 

dem Jazz Art Café Lounge-Musik 
zu machen. Der Fokus liegt dabei 
nicht hundertprozentig auf meiner 
Person, was mir die Freiheit gibt, 
viel zu improvisieren», wie Philipp 
Lippuner erklärt.

Er wollte schon immer auf 
diese Art – durch Improvisation – 
zu Liedern kommen. Am liebsten 
mit einer Band. Leider hat sich das 
bisher nicht ergeben. Die Folk-
Gruppe «Alfi Resli», bei der er frü-
her während drei Jahren mitspiel-
te, produzierte ihre Songs teils auf 
diese Weise. Philipp Lippuner 
mochte es jedoch noch jazziger und 
mit mehr Swing- und Western-Mu-
sik. Sein Solo-Projekt will er weiter-
verfolgen und in einem Album fest-
halten. Wann das soweit ist, steht 
jedoch noch in den Sternen. Viel-
leicht wird es sogar Theatermusik, 
denn damit hatte er schon Erfolg, 
als er 1999 für die Musik zum The-
aterstück «Treibstoff» für den Preis 
der Internationalen Bodensee-Kon-
ferenz nominiert wurde.

Was sicher feststeht, ist, 
dass ihn die Musik begleiten wird:  
«Ich muss täglich Musik spielen. 
Seit zwanzig Jahren. Es ist grauen-
haft, wenn ich in die Ferien gehe 
und kein Instrument dabei habe. 
Ich ging deshalb schon extra in ei-
nen Musikladen und gab vor, eine 
Gitarre testen zu wollen, nur um 
darauf spielen zu können.»

«Ich kann von der Musik natürlich nicht leben – aber ohne auch nicht.» Foto: Peter Pfister

JAZZ ART CAFÉ

Das Jazz Art Café auf dem 
Herrenacker bietet jeden Samstag 
eine Jazz-Lounge an. An diesen 
Abenden spielt jeweils ein Künstler 
mit seinem Instrument Jazz-, Blues- 
oder Folkmusik. Am kommenden 
Samstag (28.1.) sorgt Philipp Lippu-
ner ab 20 Uhr mit seiner Gitarre für 
die Lounge-Musik. Einmal im Mo-
nat tritt im Jazz Art Café eine Band 
auf. Das nächste Konzert spielt das 
«Michael Dubi Trio» am 4. Februar.
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Alles nur Fassade
Die Welt von Anwalt Mat 

King (George Clooney) ist nur 
äus serlich perfekt. Er hat zwar 
viel Geld und lebt in paradiesi-
schen Verhältnissen auf Hawaii, 
muss jedoch, nachdem seine 
Frau verunglückt und ins Koma 
gefallen ist, erkennen, dass er zu 
seiner Familie keinen Bezug hat. 
Verzweifelt versucht er, die Be-
ziehung zu seinen Töchtern wie-
der aufzubauen und erfährt da-
bei, dass seine Frau einen Ge-
liebten hatte. «The Descendants» 
ist ein feinfühliges Drama, mit 
viel Emotion, das jedoch niemals 
kitschig wirkt. ausg.

«THE DESCENDANTS»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

IN ZEITEN von 3D-Filmen 
sich auf die Wurzeln der Zunft zu 
besinnen und einen Stummfilm im 
Stil der alten Klassiker zu drehen, 
darf durchaus als Wagnis bezeich-
net werden. Ein Wagnis, das im 
Falle von «The Artist» voll und ganz 
aufgeht. Regisseur Michel Hazana-
vicius hat eine detailverliebte, lie-
bevolle Hommage an die Stumm-
filmzeit geschaffen, die vor allem 
auch durch die Leistung der Prota-
gonisten überzeugt.

George Valentine (Jean Du-
jardin) ist der grosse Star der 
Stummfilmszene Ende der Zwan-
zigerjahre in Hollywood. Bei der 
Premiere seines neuen Films ge-
rät die junge Nachwuchsdarstelle-
rin Peppy Miller (Bérénice Bejo) zu-
fälligerweise auf den roten Tep-
pich und wird mit ihrem grossen 
Idol fotografiert. Die Presse rät-
selt: «Who's that girl?» Peppy er-

gattert darauf eine Nebenrolle in 
Valentines nächstem Film, doch 
kurz darauf trennen sich ihre Wege 
wieder. Während die Einführung 
des Tonfilms Valentine schwer zu 
schaffen macht, steigt Peppy zur 

neuen Leinwandgöttin auf. Ein be-
sonderes Leinwanderlebnis, das 
durchaus nicht nur für Nostalgiker 
geeignet ist. wa.

«THE ARTIST»

TÄGLICH AUSSER SO, KINO KIWI SCALA (SH)

Grosse Gefühle ohne Worte
Der Stummfilm «The Artist» erzählt die Geschichte zweier ungleicher Stern-

chen am Showhimmel Ende der Zwanzigerjahre in Hollywood.

Die junge Peppy trifft ihr grosses Idol George Valentine. pd

EIN MANN steigt in einem 
New Yorker Nobelhotel aus dem 
Fenster, stellt sich auf den Sims und 
blickt in den Abgrund. Was hat er 
vor? Wird er springen? Bei «Man on 
a ledge» ist man von Beginn weg 
Mitten im Geschehen, umringt von 
Polizei und Schaulustigen. Im Laufe 
des Films stellt sich heraus, dass 
der Verzweiflungstäter sich einen 
ausgeklügelten Plan ausgedacht 
hat, um sich von den Anschuldigun-
gen eines vermeintlichen Diaman-
tenraubs reinzuwaschen. Ein rasan-
ter Thriller mit unvorhersehbaren 
Wendungen. ausg.

«MAN ON A LEDGE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Nick (Sam Worthington) befindet sich in einer misslichen Lage. pd

Springt er, springt er nicht?
Was vorerst nach einem Suizidversuch aussieht, entpuppt sich als riskanter 

Plan. «Man on a ledge» fesselt von der ersten bis zur letzten Minute.

Clooney muss Vater spielen. pd

Harte Realität
Die «Brigade de Protection 

des Mineurs» von Paris befasst 
sich mit Strassenkindern, Miss-
brauchsfällen und weiteren De-
likten, in die Kinder und Jugend-
liche involviert sind. Das Drama 
«Polisse» zeigt den chaotischen 
Alltag einer Polizeibehörde, die 
einen scheinbar aussichtslosen 
Kampf führt und dabei trotzdem 
nicht den Glauben an das Leben 
und die Fröhlichkeit verliert. 
«Polisse» ist rasant inszeniert 
und hat schon fast einen doku-
mentarischen Charakter. ausg.

«POLISSE»

DO-SO, KINO KIWI SCALA (SH)
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DONNERSTAG (26.1.)
Bühne
Bundesordner '11. Ein satirischer Jahresrückblick 
mit Gabriel Vetter, Beat Schlatter und Anna Kathari-
na Rickert, Fitzgerald und Rimini, Uta Köbernick und 
weiteren Künstlern. 20 h, Stadttheater (SH).
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Sound querbeet mit DJ 
Aircraft. 21 h, (SH).
Güterhof. Guest Mix. Mit den DJs Selim und Armin. 
21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit den DJs Pfund500 und 
CutXact. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).

Konzert
MKS-Konzert. «Josh». Jugendsinfonieorchester 
Schaffhausen Kanti/MKS. 20 h, St. Konrad (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Rosetta String Trio. Jazz. Der amerikanische Bas-
sist Stephan Crump tritt mit Liberty Ellman (Acoustic 
Guitar) und Jamie Fox (E-Guitar) auf. 20.30 h, Gems, 
D-Singen.

Worte
Grundkurs Kunstgeschichte. Vom Wesen der Din-
ge: Das Stillleben. Ein Abend im Museum mit Peter 
und Elke Jezler. 18 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Laufener Frauenkafi . Diskussion zum Thema «Mein 
Leben – dein Leben» mit der Psychologin Yvonne 
Weber Häner. 9 h, Besucherzentrum Schloss Laufen, 
Uhwiesen.
Psychologie für den Alltag. Einführung in die In-
dividualpsychologie. Anmeldung unter Tel. 052 624 
63 00 oder info@he-institute.ch. 19.30 h, Human 
Encouragement Institute (SH).

FREITAG (27.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Die Schneiderin. Clowntheater von Gardi Hutter 
und Michael Vogel. 20 h, Gems, D-Singen.
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauenge-
schichten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne 
(SH).
Kindertheater. Hip-Hop und Busgeschichten. Von 
Kindern aufgeführt. 16 h, Probebühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Bling Bling. R'n'B to House mit DJ El 
Punto. 21 h, (SH).
Club Cardinal. From New Orleans to Motown. 60s 
and 70s Souljazz mit DJ Bob Loko. 22 h, (SH).
Oberhof. House und R'n'B mit DJ Cornwolf. 22.30 h, 
(SH).
Domino. Mix-Beats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Tabaco. Partyhard mit DJ Kosi. 21 h, (SH).
Güterhof. Partysound mit DJ Hi-Five. 22 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Salsa Loca. Latino-
Dance-Night. Mit Salsa Crash-Kurs. Anschliessend 
Party mit DJ Slice. 20 h, (SH).
Orient. Take it 2 Eazy. HipHop, R'n'B und Crunk mit 
den DJs Acee und 2Eazy. 22 h, (SH).

Dies&Das
Chiläkino. Gezeigt wird der Film «Blind Side – Die 
grosse Chance». Anschliessend Umtrunk, veranstaltet 
durch die Konfi rmandInnen der Kirchgemeinde Laufen 
am Rheinfall. 20 h, Kirche, Laufen am Rheinfall.
Holzhauerei und Seilbahnarbeit. Öffentliche Be-
sichtigung bei der Burg Hohenklingen. 14 h, Rondell 
der Burg Hohenklingen, Stein am Rhein.
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. Gemeinsames 
Singen und Beten. 21 h, Bergkirche, Büsingen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Satus Dachsen. 85. Generalversammlung für alte 
und potentielle Neumitglieder des Satus Dachsen. 
20 h, Mehrzweckanlage, Dachsen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Team Aerobic Randenblick. Schnuppertraining. 
20-21.30 h, Städlihalle, Neunkirch.

Konzert
6. MCS-Konzert. Mit dem Kammerorchester der 
Philharmonie Novosibirsk, den Bläsern des Sym-
phonischen Orchesters Zürich und Roswitha Müller 
(Mezzo-Sopran). Dirigiert von Rainer Held. Werke 
von Wagner, Arensky und Tschaikowsky. 19.30 h, 
St. Johann (SH).
Giulia y los Tellarini. Latin-Folk und Chanson aus 
Spanien. Die Band, welche die Soundtracks zu den 
Filmen von Woody Allen lieferte. 20.30 h, Kammgarn 
(SH).
Maeckes. Songwriting, Rap, Spoken-Punk und Indie 
aus Stuttgart. Support: Prezident (DE), Mosh Feratu 
(SH). 22 h, TapTab (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (28.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Die Schneiderin. Clowntheater von Gardi Hutter 
und Michael Vogel. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Reggaeton und 
Rumba mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Domino. Casino-Night. Mit DJ Harry. 20 h, (SH).
Club Cardinal. Disco Madness. Funk, Rare Disco 
und Old School von den 70ern und 80ern. Mit Mr. 
Midnight. 22 h, (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco. Mit DJ Ahmet. 19 h, (SH).
Orient. Fucking Dangerous. Tech-House, Minimal, 
Techno. Mit den DJs Commander Tom, Mike Väth, 
Dan@Work, Marcuslive, Boombastic A und Michael 
Van Dinteren. 22 h, (SH).
Chäller. Goldfi nger Brothers. HipHop, Funk. Die Brü-
der und DJs Montes und La Febbre drehen an vier 
Plattenspielern gleichzeitig. Support: HipHop On Air. 
22 h, (SH).
Oberhof. Mash-Up und Partytunes. 22.30 h, (SH).
Güterhof. NDW Schlager meets St. Moritz. Mit DJ 
Pino. 22 h, (SH).
Tabaco. Partyhits. Mit DJ Flow. 21h, (SH).
TapTab. Shake your Ass. HipHop, Mash-Up und Dan-
cehall mit DJ Beestyle und den Selectas Mista und 
Natty B. 22 h, (SH).
Casino. Tiqui Taca. Die Houseparty des FC Schaff-
hausen. Mit den DJs Dario D Attis, Sam, Lennix, 
Mason und Jonson. 22 h, (SH).

Dies&Das
Kein Atommüll im kleinen Paradies. Demonstra-
tion gegen Atommüll und Atomstrom in der Region 
Schaffhausen. Besammlung um 14 h auf dem Fron-
wagplatz,  Kundgebung mit Urs Tanner (SP), Luca 
Tissi (AL) und Gabi Buff (Klar! SH) um 14.30 h im 
Mosergarten. 14 h, Fronwagplatz (SH).
Klangbehandlung. Die ordnende Kraft der Naturtö-
ne unterstützt das Gesunde im Menschen. 9-17.30 h, 
Praxis Concordare (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
Handball. Treffen mit den Topspielern der Kadetten 
SH. Gewinnspiel und Autogrammstunden. 11-15 h, 
Herblinger Markt.

Konzert
Blues und Folk-Lounge. Mit Philipp Lippuner (Gi-
tarre). 20 h, Jazz Art Café (SH).
Palkomuski. Gypsy, Polka-Punk, Disco. Die Lokal-
matadoren taufen ihr neues Album Street Desire. 
21.30 h, Kammgarn (SH).
Shaky Ground. Soul, Rock, Funk und Blues. Mit 
Mabu Bolliger (Gitarre), Sandro Stoll (Schlagzeug), 
Jogi Brunner (Keyboard, Vocals), Beat Bossart (Bass) 
und Urs Bossart (Saxophon). 21 h, Kerze (SH).

SONNTAG (29.1.)
Bühne
Boger – Der Teufel von Auschwitz. Eine szenische 
Lesung von Gerd Zahner. Mit Otto Edelmann (Theater 
Konstanz, Regie und Schauspiel) und Raphael Bach-
mann (Basel, Schauspiel). 20 h, Gems, Singen.

Dies&Das
Insieme Disco. Insieme SH setzt sich für Menschen 
mit einer geistigen Behinderung ein. Disco unter der 
Leitung von Simone Leuenberger. 14-16 h, Tanzzen-
trum im Tonwerk (SH).
Tango Argentino. Tanzen, Musikhören und gemüt-
liches Beisammensein. 19.30-22.30 h, Tanzzentrum 
im Tonwerk (SH).

MONTAG (30.1.)
Dies&Das
KSS Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Forum Elle. Wanderung von Uhwiesen nach Feuert-
halen. 12.40 h, Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Jazz at the Mill. Mit «Stützles Halbe Stompers». 
Anspruchsvoller, fröhlicher Oldtime-Jazz. 20 h, Alte 
Mühle, Gütighausen.

Worte
Märchen als Konfl iktlöser. Was hinter den Sym-
bolen von Märchen steckt und warum Märchen bei 
der Bewältigung innerer Konfl ikte helfen können. Mit 
Iris Kellerhals. Anmeldung bis 26. Jan. Tel. 052 316 
11 27. Mail: irke@bluewin.ch. 19.30-22 h, Familien-
zentrum, Andelfi ngen.

DIENSTAG (31.1.)
Bars&Clubs
Domino. Börse-Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Verkehrsverein SH. Wanderung von Andelfi ngen via 
Oerlingen und Marthalen nach Dachsen. Anmeldung 
unter Tel. 052 632 40 32. 8.25 h, Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (1.2.)
Bühne
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Mittwochsgeschichten. Bilderbücher erzählt von 
Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 14.15-15 h, 
Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung über 
den Buechberg nach Schlatt. Unter der Leitung von 
Hans Ruedi Ruf. Tel. 052 625 28 72. 12.45 h, Bahn-
hofshalle (SH).

DONNERSTAG (2.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
KSS Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Pro Senectute Wanderung. Zum Klingnauerstau-
see. Unter der Leitung von Susanne Haas. 9.50 h, 
Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Man on a Ledge. Thriller. Ein Mann droht, sich aus 
dem 21. Stock in die Tiefe zu stürzen. D, ab 14 J., 
tägl. 17, tägl. ausser Mi (1.2.) 20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Movie Night: Man on a Ledge. E/d/f, Mi (1.2.) 20 h
Jack and Jill. Komödie mit Adam Sandler in Doppel-
rolle und Al Pacino. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Fünf Freunde. Familienfi lm. Vier Kids und ein Hund 
werden zu Detektiven. D, ab 8 J., tägl. 16.45, Sa-Mi 
13.45 h.
J. Edgar. Biographie des FBI-Gründers mit Leonardo 
DiCaprio. Regie: Clint Eastwood. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Girl with the Dragon Tatoo. Thriller mit Daniel 
Craig. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h, Sa-Mi 13.30 h, 
Fr/Sa 23.15 h.
Drive. Action um schnelle Autos und fi nstere Gano-
ven. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Sherlock Holmes: A Game of Shadows.  Fortset-
zung der Abenteuer von Sherlock Holmes und seinem 
Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.

The Ides of March. Polit-Thriller mit Starbesetzung. 
D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater 
aus den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa-
Mi 13.45 h.
New Year's Eve. Romantische Komödie über Liebe, 
Hoffnung, Vergebung und zweite Chancen. D, ab 10 J., 
tägl. 17 h, Sa-Mi 14 h.
Mission Impossible 4 – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als Agent Ethan 
Hunt. D, ab 12 J.,tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
In Time. Actionstreifen mit Justin Timberlake. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch. Dritter 
Animationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, 
ab 6 J., tägl. 17 h, Sa-Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Artist. Stummfi lm aus Frankreich, Hommage an 
das Hollywood der Zwanzigerjahre. Stumm, ab 10 J., 
tägl. ausser So (29.1.) 17 h.
The Descendants. Verfi lmung von Kaui Hart Hem-
mings Roman «Mit deinen Augen» mit George Cloo-
ney. E/d/f, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
Mo-Mi 17 h.
Klassiker und Raritäten: Pepe le Moko (1936). 
Jean Gabin in einem Meisterwerk des französischen 
«poetischen Realismus». F/d, So (29.1.) 17.30 h. 
Reservation empfohlen! 
Intouchables. Hochgelobte französische Komödie 
mit einer Prise Tragik und sozialer Aktualität. F/d, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30, So 11 h.
Polisse. Authentisches Polizei-Dokudrama aus Frank-
reich. F/d, ab 14 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Medianeras. Drama über Einsamkeit in der Gross-
stadt Buenos Aires. Sp/d/f, ab 14 J., Mi 20 h, 
Do (26. 1.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
In a better World – Haevnen. Drama von Susan-
ne Bier. Oscargekrönt als bester ausländischer Film 
2011. Dänisch/d, ab 14 J., Fr/Sa/So 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Camera Obscura. «Attack The Gas Station». Slap-
stick mit Halbstarken, die zweimal dieselbe Tank-
stelle überfallen (Hong Kong, 1999). «Battle Royale». 
Düstere Fiktion über ein Japan der Zukunft, in dem 
sich Schulklassen in einem staatlich verordne-
tem «Spiel» gegenseitig liquidieren (Japan, 2000). 
Do (2. 2.). 1. Film 20.30 h, 2. Film ab 22.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Nadja Kirschgarten. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Remo Keller. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Ab 1. Feb. Bis 28. Feb.
Monika von Aarburg und Stefan Rohner. Raumin-
stallation und Video-Möblierung. Forum Vebikus. Ba-
umgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 26. Feb.
Kantischüler stellen aus. Architektur des Jahres 
4500. Lernzentrum, Vordergasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 
Uhr. Bis 29. März.
Werkschau 2011. Gemeinschafts-Atelier, Ebnat-
strasse 65. Offen: Sa 14-16 h. Bis 28. Jan.
Widmungen und andere Einträge in alten Bü-
chern. Die Stadtbibliothek stellt alte Bücher aus, die 
Widmungen oder andere handschriftliche Einträge 
enthalten. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12, 13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 
9-12 h. Bis 28. Jan.
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Cécile Allemann. Acrylbilder. Kulturfoyer im Ein-
kaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, 
Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Winterthur
Hansjakob Büchi – Gestalteter Raum. Fotoaus-
stellung. Alte Kaserne Winterthur, Foyer. Offen: Mo-
Fr 8-23 h, Sa 9-23 h. Bis 31. Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h. 
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Die Rolles des Lichts in den Wer-
ken von Dan Flavin, Joseph Beuys, Mario Merz und 
Robert Ryman. Mit Medea Hoch. So (29.1.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do 15-17 h, Sa 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Offen: So 14-17 h, Webergasse 40.
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge, Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Museum Schleitheimertal 
Offen: So 14-17 h.
Ölmalereien und Aquarelle von Hans Georg Tenger 
zum 80. Geburtstag. Bis 5. Feb.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So 11-17 h. 
H.R. Fricker – Erobert die Wohnzimmer die-
ser Welt! Gesamtübersicht über das Schaffen des 
Schweizer Konzept- und und Undergroundkünstlers 
H. R. Fricker.
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. 
Meisterwerke des frühen Buchdrucks. Inku-
nabeln aus der Kantonsbibliothek Thurgau. 
Einblicke in ein spannendes Kapitel der Medienge-
schichte. Bis 29. Jan.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Bernd und Hilla Becher. Bergwerke und Hütten – 
Industrielandschaften. Bis 12. Feb.
Plat(t)form 2012. Junge FotografInnen und Künstle-
rInnen aus ganz Europa präsentieren ihre Portfolios. 
27. bis 29. Jan.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Russische Geiger
Das Kammerorchester der 

Philharmonie Novosibirsk spielt 
am Freitagabend im St. Johann 
Werke von Wagner, Arensky und 
Tschaikowsky. 1990 gegründet, 
hat sich das Orchester mit vielen 
Tourneen um die ganze Welt ei-
nen Namen gemacht und gehört 
zu den führenden Streicher-En-
sembles in Russland. Die Strei-
cherschule an der Musikhoch-
schule Novosibirsk hat eine lange 
Tradition und brachte bereits vir-
tuose Geiger wie Maxim Venge-
rov oder Vadim Repin hervor. Das 
Konzert vom Freitag leitet der 
Schweizer Dirigent Rainer Held. 
Für die beiden Stücke von Richard 
Wagner wird das russische Kam-
merorchester von den Bläsern 
des Symphonischen Orchesters 
Zürich unterstützt. ausg.

FR (27.1.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 26. Januar 2012 ausgang.sh

IN STUTTGARTS Hip-
Hop- und Freestyle-Szene ist er 
gross geworden. Doch schon bald 
wurde ihm diese Szene zu klein. 
«Maeckes» wollte mehr und wag-
te sich an andere Musikgenres. 
Das mag nichts für HipHop-Puris-
ten sein, für alle Anderen, die ein 
Abenteuer durch verschiedene 
Musikgenres zu schätzen wissen, 
aber allemal. Sein Sound ist eine 
Mischung aus Songwriting, Rap, 
Spoken Punk und Indie. «Maeck-
es» rappt über Instrumentals von 
Falco, The White Stripes und Aphex 

Twin. Er ist also definitiv kein ge-
wöhnlicher Rapper aus irgendei-
nem Block. Selbiges gilt auch für 
«Prezident», ein ebenfalls talentier-
ter Rapper aus Wuppertal, der an 
diesem Abend auch auf der Bühne 
steht. Der Dritte im Bunde ist der 
Schaffhauser «Mosh Feratu», der 
im Sommer 2010 seinen Erstling 
«Auftakt» veröffentlichte. Zusam-
men sorgen die drei Musiker für 
derbe Reime, ganz nach dem Mot-
to «Es wurde schon genug un-
schuldiges Wort vergossen». js.

FR (27.1.) 22 H, TAPTAB (SH) «Maeckes» findet klare Worte. pd

NACHDEM SIE im ver-
gangenen Sommer am Stadtfest 
«Schaffusia '11» die Bühne auf dem 
Kammgarn-Areal so derb rockten, 
dass sich einige Feuerthaler ennet 

des Rheins wegen des Lärms bei 
der Kammgarn beschwerten, 
kommt Palkomuski am Samstag 
wieder nach Schaffhausen. Mit im 
Gepäck haben sie ihr neues Album 

«Street Desire», welches in der 
Kammgarn getauft wird.

Die fünf Musiker aus 
Schaffhausen und Zürich haben 
sich ganz der Musik des Ostens 
verschrieben. Ihr explosiver Sound 
ist eine Mischung aus Polka-Punk, 
Gypsy und Disco – und wer die 
Band schon gesehen hat, der 
weiss, dass ihre Konzerte kaum je-
manden kalt lassen. Die gewaltige 
Energie, die sie in ihre Shows in-
vestieren, erfasst das Publikum 
wie ein musikalischer Tornado. 
Kein Hemd bleibt trocken, kein 
Fuss bleibt still.

Neben der Bühne können 
sie aber auch ganz anders. So phi-
losophiert ihr Frontmann Baptiste 
Beleffi gerne über den Drang zum 
Individualismus und den Trieb nach 
Selbstverwirklichung. Wenn diese 
nachdenklichen Menschen aber 
auf der Bühne zu durchgeknallten 
Bestien mutieren, ist das sehr 
amüsant. js.

SA (28.1.) 21.30 H, KAMMGARN (SH)

Bis sich die Balken biegen
Wenn die rauhen Zigeuner von Palkomuski am Samstag in der Kammgarn 

ihre neue Platte «Street Desire» taufen, bleibt bestimmt kein Hemd trocken.

Keine Nacht für zarte Ohren
Das Dreiergespann «Maeckes», «Prezident» und «Mosh Feratu» wird am 

Freitagabend im TapTab heftige Sprüche in das Publikum werfen.

Die fünf Köpfe von Palkomuski zünden gerne ein Feuerwerk. pdJazziger denn je
Die Band «Shaky Ground» 

präsentiert am Samstag in der 
«Kerze» Perlen aus der Schatz-
truhe des Soul, Funk und Blues. 
Speziell an diesem Auftritt ist, 
dass sich das Quartett, beste-
hend aus Jogi Brunner (Keys, Vo-
cals), Mabu Bollinger (Gitarre), 
Beat Bossart (Bass) und Sandro 
Stoll (Drums), mit Saxophonist 
Urs Bossart verstärkt hat. Als 
«The Jazzy Side of Shaky 
Ground» werden sie die «Ker-
ze» ins Wanken bringen. ausg.

SA (28.1.) 21 H, KERZE (SH)

Goldene Hände
Die DJs Montes und La Febb-

re sind als «Goldfinger Bro thers» 
über die helvetischen Landes-
grenzen bekannt. In zahlreichen 
Städten Europas haben sie schon 
ihre HipHop-, Funk-, Reggae- und 
Electroboogie-Platten kreisen 
lassen. Dass sie bei diversen DJ-
Battles zurecht als Sieger hervor-
gingen, werden sie am Samstag 
im Chäller mit Sicherheit aufs 
Neue beweisen. ausg.

SA (28.1.) 22 H, CHÄLLER (SH)
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Durcheinander
Ihm ist nichts heilig. DJ Bee-

style aus Göggingen mischt 
«Guns'n Roses» mit «Eminem», 
um eine Sekunde darauf das 
Ganze in «Lily Allen» aufzulösen, 
bevor er «Oasis'» «Wonderwall» 
mit einem Discobeat unterlegt. 
Der Deutsche ist eine Einmann-
Liveshow, die auch den gröss-
ten Bewegungsmuffel zum Tan-
zen bringt. Da sich DJ Beestyle 
quer durch alle Genres bewegt, 
spricht er Fans sämtlicher Mu-
sikrichtungen an. Egal ob Metal, 
Hip-Hop, Soul oder Reggae, es 
ist für jeden etwas dabei. Im Vor-
feld sorgen die Schaffhauser 
DJs Natty B und Mista für gute 
Stimmung. ausg.

SA (28.1.) 22 H, TABTAB (SH)

KAUM MENSCHEN sind 
zu sehen, keine Wolke schmückt 
den grauen Himmel, das Licht liegt 
gedämpft auf den Kolossen aus 
Stahl. Das Fotografenpaar Bernd 
und Hilla Becher hat das Augen-
merk immer wieder auf Zeugen 
des Industriezeitalters gerichtet. 
Auf Wassertürme, Silos, Gasbehäl-
ter oder, wie in der aktuellen Aus-
stellung in Winterthur, auf Eisen-
hütten, Erz- und Kohleminen. «An-
onyme Skulpturen» haben sie  
diese Werke menschlicher Schaf-
fenskraft genannt, denen sie sich 
mit Sorgfalt und einem distanzier-
ten Blick näherten. Mit Vorzug 
wählten sie einen erhöhten Stand-
punkt, das Licht sollte diffus sein, 
um keine unerwünschten Schat-
ten zu werfen. Zusammengestellt 
zu Werkgruppen werden bei den 
Objekten Parallelen und Unter-
schiede sichtbar. Während die För-
dertürme in Grossbritannien eher 
nüchtern daherkommen, weisen 
jene im Ruhrgebiet oft historisie-

rende Formen auf, in Belgien und 
Frankreich schätzte man das Orna-
mentale. Trotz funktionaler Bau-
weise scheinen viele Objekte auch 
eine verspielte Seite zu haben, die 
die Bechers einmal als «Calvinisti-
schen Barock» bezeichneten. Ein 

Beispiel ist die abgebildete Eisen-
hütte in Charleroi. Die Bechers ha-
ben mit ihrer Arbeit wesentlich 
zum Bewusstsein beigetragen, 
dass auch Industriedenkmäler er-
haltenswert sein können. pp. 
FOTOMUSEUM WINTERTHUR, BIS SO (12.2.)

Archäologen der Industrie 
Bernd und Hilla Becher haben die Zeugen der untergehenden Stahlindustrie 

fotografiert. Zu sehen sind sie noch kurze Zeit im Fotomuseum Winterthur.

Charleroi-Montignies, Belgien, 1971. Foto: Bernd und Hilla Becher

EINEN BISSIG heiteren 
Rückblick auf die Geschehnisse des 
vergangenen Jahres verspricht der 
«Bundesordner '11». Erneut haben 
Angehörige der Schweizer Kaba-
rett-Szene, Musiker und Wortakro-
baten sich mit grossen Fragen be-
schäftigt. Was ist wichtiger? Der So-
lar- oder der Flüchtlingsstrom? Wie 
verhält es sich mit der Stärke des 
Frankens und der Stärke von Roger 
Federer? Antworten geben unter 
anderem Gabriel Vetter, Uta Köber-
nick und Toni Caradonna. ausg.

DO (26.1.) 20 H, STADTTHEATER (SH)Gabriel Vetter wird für Lacher sorgen.  Foto: Bernhard Fuchs

Wie es wirklich gewesen
Ein bunter Haufen Kabarettistinnen und Musiker hat das vergangene Jahr 

aufgearbeitet. Ein satirischer Rückblick mit dem «Bundesordner '11».

DJ Beestyle kennt keine Genres. pd

Spanisches Flair
Die siebenköpfige Band 

«Giulia y los Tellarini» aus Spani-
en versprüht jede Menge hispa-
nisches Lebensgefühl und dies 
nicht nur mittels ihrer Latin- und 
Flamenco-Klänge. «Giulia y los 
Tellarini» versteht sich auch bes-
tens darauf, Elemente aus Jazz, 
Gypsy und Chanson in ihre Mu-
sik einzubauen. Selbst Regis-
seur Woody Allen ist begeistert 
von der spanischen Truppe, hat 
er doch seine Filme «Mais si 
l’amour» und «Vicky Cristina 
Barcelona» mit deren Musik un-
terlegt. ausg.

FR (27.1.) 21 H, KAMMGARN (SH)
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WETTBEWERB: BUCH «DER ABENTEURER» VON ANDREAS HUTTER ZU GEWINNEN (SIEHE UNTEN)

Viele werden das Nachsehen haben

MODERATOR IST nur ei-
ner von Knackebouls Berufen. Ne-
ben der Moderation von «Knack At-
tack» auf dem Kindersender «Joiz» 
ist er ausserdem als Produzent, 
Komiker, Rap-Lehrer und vor allem 
als Musiker tätig. Mit seinem drit-
ten Solo-Album «Moderator», 
stellt er dies eindrücklich unter Be-
weis. 14 Songs plus Abspann sind 
auf der stilistisch variantenreichen 
CD vorhanden. Von hartem Dub-
step über klassische HipHop-Beats 
und elektronischen Tracks bis hin 
zu poppigen Songs, auf denen der 
Langenthaler Rapper sogar singt, 
findet sich fast alles darauf. Die 
Beats hat er alle selbst produziert 
und die Texte sowieso, denn dafür 
ist er bekannt. Kaum einer hierzu-
lande kann so freestylen, wie er es 
tut. Seine Texte haben eine Bot-
schaft, viel Humor und reichlich 
Wortspiele. In seiner bisherigen 

Karriere ist Knackeboul schon viel 
herum gekommen. Er trat als Vor-
gruppe von Bands wie Jamiroquai 
oder den Delinquent Habits auf. 
Und das solo. Einzig sein Loopge-
rät namens Gudrun steht mit ihm 
auf der Bühne. Mit seinem Mund 
«boxt» er sich seine Beats selber 
und rappt anschliessend darüber. 
Auf jeden Fall hörenswert. js.

CD-TIPP: KNACKEBOUL – «MODERATOR»

Mit Gefühl für die Sprache
ER HAT die Chance ge-

nutzt, die sich ihm bot. Mit wenig 
Geld in der Tasche hat sich der Lu-
zerner Andreas Hutter nach der Re-
krutenschule aufgemacht, die Welt 
zu entdecken. In seinem Buch «Der 
Abenteurer» hat er rund zwanzig 
seiner Reisen in Wort und Bild dar-
gestellt. Von den Anfängen – einer 
Velotour durch Nordafrika im Jahr 
1986 – bis zu seinen jüngsten Rei-
sen durch die Mongolei. Dazwi-

schen durchquerte er mit dem 
Kanu Island, bereiste Finnisch-
Lappland, Alaska sowie Patagoni-
en, und kletterte in den Anden und 
im Himalaya- Gebirge. Die zahlrei-
chen Bilder dieser Touren sind alle-
samt sehr eindrücklich. Sie zeigen 
die unberührte Natur, weit weg von 
jeglicher Zivilisation. Die Ruhe ist 
förmlich zu spüren, wenn man die 
weiten Lanschaften der Mongolei 
betrachtet. Umrahmt von grünen 
Wäldern leben die Rentierzüchter 
noch in Zelten und erinnern an Zei-
ten, die manchem Mitteleuropäer 
längst vergangen scheinen. Wie 
Andreas Hutter in seinem Buch 
festhält, hat er auf seinen Expediti-
onen aber nicht nur allerlei Aben-
teuer erlebt, sondern auch viele 
gute Freunde gefunden. js.

BUCH-TIPP: ANDREAS HUTTER – «DER ABENTEURER»

Durch Schnee und Wüste

Andreas Hutter: «Der Abenteurer». 

Explora. Ab CHF 38.-

RESPEKT, LIEBE Knoble-
rinnen und Knobler. Alle Antwor-
ten auf das Rätsel von letzter Wo-
che, die in unserem Postfach lan-
deten, waren richtig. Es ist des-
halb fast überflüssig zu erwähnen, 
dass das gesuchte Sprichwort 
«Neue Besen kehren gut/besser» 
lautet. Glückliche Gewinner des 
neuen Albums «Eiland» vom Zür-
cher Reggae-Sänger Phenomden 
ist die Familie Schmid Schudel. 
Wir wünschen viel Spass beim 
Entspannen zur jamaikanisch-zür-
cherischen Musik.

Das neue Rätsel hat gleich 
zwei Bedeutungen. Wortwörtlich 
heisst es genau das, was die Per-
son im Bild rechts gerade macht. 
Für die zweite Bedeutung müsst 
ihr euch das prominente – dem-

nächst geschiedene – Ehepaar auf 
dem Bildschirm anschauen. Ja, so 
eine Scheidung kann ganz schön 
schmutzig werden, wenn um viel 
Geld gestritten wird. Und manch-
mal besteht die Gefahr, dass eine 
Person vollständig leer ausgeht. 
Dann wird sie – ob sie will oder 
nicht – durch dieses runde, ausge-
höhlte Ding sehen müssen. js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Was hält die Person in ihrer Hand? Foto: Peter Pfister

Knackeboul: «Moderator». TBA AG.

Ab CHF 23.90
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Im Zentrum der Tätigkeit Ihrer Bank 
steht das Hypothekengeschäft. Raiff-
eisenhypotheken seien sehr beliebt, 
sagten Sie kürzlich an einer Medien-
orientierung. Warum das? Ist die 
Raiffeisenbank grosszügiger als die 
anderen Banken?
Wir kennen in Bezug auf die Bonität der 
Kunden und die Qualität der beliehenen 
Objekte die genau gleichen, strengen Vor-
schriften wie jede andere Bank. Da gehen 
wir auch keine Kompromisse ein. Wir ge-
währen nur Hypotheken bis zu 80 Pro-
zent des Werts einer Liegenschaft. Trotz-
dem wirken wir offenbar sympathisch. 
Die Kunden wissen, dass wir jedes Objekt, 
im Gegensatz zu einigen anderen Ban-
ken, selbst besichtigen, und dass das Ge-
such für eine Hypothek vor Ort entschie-
den wird. Was die Konditionen betrifft, 
sind wir weder besser noch schlechter als 
unsere Konkurrenz.

Und bei der Bewertung der Liegen-
schaften? Verhalten Sie sich da eher 

konservativer als die anderen Ban-
ken?
Wir halten uns an die Marktkriterien 
und schauen, ob der Preis fair ist und 
ob er auch von einem zweiten oder drit-
ten Käufer bezahlt 
würde. Glückli-
cherweise haben 
wir in Schaffhau-
sen noch nicht die 
Überhitzung des 
Marktes wie am Zürich- oder Genfersee. 
Zwar sind neu erstellte Objekte deutlich 
teurer als Altliegenschaften, aber bis jetzt 
hat der Markt sie alle absorbiert; die hö-
heren Preise wurden also offensichtlich 
akzeptiert.

Sie konnten im letzten Jahr die Aus-
leihungen praktisch ganz mit den 
einbezahlten Kundengeldern finan-
zieren. Ist das aussergewöhnlich? 
Ja, denn das ist längst nicht bei allen Ban-
ken so. Bei einigen decken die Kunden-
gelder nur 60 Prozent der Ausleihun-

gen, manchmal sogar weniger als 50 Pro-
zent. Man darf allerdings nicht vergessen, 
dass wegen der unsicheren Situation an 
der Börse viele Kundengelder einfach auf 
Sparkonti geparkt und nicht investiert 

werden. Wenn die 
Börsenkurse wie-
der anziehen, kann 
sich das schnell än-
dern und dann wer-
den wohl auch bei 

uns die Kundengelder die Ausleihungen 
nicht mehr zu hundert Prozent decken.

Das rasante Wachstum der Bilanzsum-
me Ihrer Bank in den letzten Jahren 
geht nicht zuletzt auf den weisen Ent-
scheid zurück, dem vorher rein länd-
lichen Unternehmen ein Standbein in 
der Stadt anzufügen. Wo können und 
wollen Sie künftig noch wachsen?
Wir haben uns das Ziel gesetzt, in der 
Stadt ein Wachstum zu erzielen, das über 
dem Marktdurchschnitt liegt. In den Ge-
meinden, in denen wir schon traditionell 
stark sind, soll das Wachstum wenigs-
tens dem Durchschnitt entsprechen. Die-
ses Ziel ist nicht zu ehrgeizig, denn in den 
letzten Jahren konnten wir vor allem in 
der Stadt beträchtlich zulegen. 

Das hat Auswirkungen auf Ihren 
Raumbedarf. Zehn Jahre nach der Er-
öffnung der Geschäftsstelle an der 
Bahnhofstrasse wird der Platz knapp. 
Sie haben darum grössere Umbauplä-
ne. Was ist vorgesehen?
Wir haben die Möglichkeit, innerhalb 
der Liegenschaft, die uns gehört, Räume 
zu übernehmen, die bisher untervermie-
tet waren. Vor allem aber möchten wir 
den Schalterbereich umbauen und dort 
eine 24-Stunden-Zone schaffen, denn die 
Bahnhofstrasse ist eine Toplage für Ban-
komat-Bezüge. Wir brauchen ausserdem 
zusätzliche Räume für Kundengesprä-
che, und wir wollen vor allem die Dis-
kretion verbessern: Die Enge des Schal-
terraumes und der grosse Publikumsver-
kehr erschweren heute die diskrete Ab-
wicklung der Bankgeschäfte.

Ist die Gründung neuer Filialen an-
gesichts des Erfolgs der Schaffhauser 
Raiffeisenbank kein Thema?
Gegenwärtig nicht. Wir haben soeben in 
Neuhausen im Coop an der Poststrasse ei-
nen neuen Bankomaten eingerichtet und 
sind der Meinung, dass unser Marktkreis 
gut erschlossen ist.

Daniel Brüschweiler im Gespräch mit seiner Assistentin Caroline Vogelsanger: «Bei der 
Raiffeisenbank kann man mitgestalten und ist nicht bloss Befehlsempfänger.»

«Wir haben ein 
grosses Potenzial»



Stellen

Kanton Schaffhausen  
Amt für Militär und Zivilschutz

Infolge Pensionierung des jetzigen Stelleninhabers ist in der Administration und 
Ausbildung der Zivilschutzangehörigen im Kanton Schaffhausen die Stelle als 

Leiter / Leiterin Zivilschutzstelle
mit Zusatzfunktion Kdt Stabskompanie und Instruktionstätigkeit

per 1. April 2012 oder nach Vereinbarung neu zu besetzen.

Sie haben einen kaufmännischen Hintergrund und Freude an der Erwachsenen-
bildung. Zudem bringen Sie Führungserfahrung aus der Armee oder ähnlichen 
Institutionen zur Führung einer Einsatzkompanie mit.

Ihr Aufgabengebiet umfasst die Tätigkeiten:

-

Wir bieten: 

-
bedingungen und gut ausgebaute Sozialleistungen.

Wir erwarten: 

zu absolvieren

Ausbildungsunterlagen 

-

Voraussetzung. 

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonemente: abo@shaz.ch
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Die beiden Kammern des fran-
zösischen Parlaments haben 
ein Gesetz beschlossen, das die 
Leugnung des Völkermords an 
den Armeniern im Jahr 1915 
durch den türkischen Staat un-
ter Strafe stellt. Das bedeutet, 

dass Frankreich offiziell aner-
kennt, dass die Tötung von 1,5 
Millionen Armenierinnen und 
Armeniern ein Völkermord war 
und nicht das Resultat von tra-
gischen kriegerischen Ereig-
nissen, wie es die türkische 
Regierung darstellt. Damit 
hat Frankreich ein Stück weit 
«schweizerische Verhältnis-
se» hergestellt, denn die obers-
te Behörde in unserem Land, 
der Nationalrat, hat den Völ-
kermord ebenfalls als solchen 
anerkannt. Das Antirassis-
musgesetz stellt die Leugnung 
von Völkermorden unter Stra-
fe. Das Bundesgericht hat im 
Jahr 2007 ein entsprechendes 
Urteil gegen einen türkischen 
Nationalisten gefällt, der ab-
sichtlich in die Schweiz kam, 
um hier den Völkermord zu be-
streiten und die Schweiz zu tes-
ten. Der Unterschied zwischen 
der Schweiz und Frankreich be-
steht «nur» noch darin, dass die 

französische Regierung unter 
Präsident Sarkozy die Haltung 
des Parlaments teilt, ja die Ent-
scheidung sogar herbeigeführt 
hat, während sich der schweize-
rische Bundesrat aus Angst vor 
türkischen Retourkutschen fei-
ge vor klaren Aussagen drückt 
und den Ball den Historikern 
zuspielt, die klären sollten, ob 
es sich da um einen Völkermord 
gehandelt habe oder nicht. Die-
se Klärung von wissenschaftli-
cher Seite ist aber längst erfolgt 
und muss nicht noch einmal 
geleistet werden. Es gibt über-
haupt keine Zweifel, dass der 
Massenmord ein Genozid im 
völkerrechtlichen Sinn war.

Die türkische Regierung re-
agiert ausserordentlich heftig 
auf solche Anerkennungsbe-
schlüsse. Sie ist bis heute nicht 
bereit, sich den schrecklichen 
Wahrheiten zu stellen, die Ver-
brechen ihrer Vorgänger als 
solche zu bezeichnen und sich 

bei den Nachkommen der Op-
fer dafür zu entschuldigen. 
Sie verhält sich gleich wie die 
russische Regierung, die kei-
ne kritische Aufarbeitung des 
Stalinismus will. Ganz anders 
Deutschland, das sich in den 
letzten Jahrzehnten auf bisher 
beispiellose Art und Weise mit 
seiner nationalsozialistischen 
Vergangenheit auseinander-
setzt und die historische Ver-
antwortung für die schreckli-
chen Taten einer früheren Ge-
neration akzeptiert und an 
kommende Generationen wei-
ter gibt. 

Wer je mit jüdischen oder 
armenischen Menschen über 
diese Thematik diskutiert hat, 
weiss, dass sie die Leugnung 
der Genozide als neue Schand-
tat an jenen Menschen emp-
finden, die dem Massenmord 
zum Opfer fielen. Wer leugnet, 
macht sich der Mittäterschaft 
schuldig.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über den 
Umgang mit der eigenen Geschichte.

Man muss sich auch schlimmen Taten stellen

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name

Adresse:                Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Weleda Körperöl  
Verwöhnset
6 x 10ml Fr. 9.95 statt 14.90

Viva natura, Vorstadt 27, 
Schaffhausen

ZU VERSCHENKEN

Maschendrahtzaun
ca. 6 Meter  x 1m

Tel. 079 415 86 32

ZU VERKAUFEN

Autokindersitz Concorde
15-36 kg, für Kinder ab 3 jähr. bis 12.
Fr. 50.-

Velokindersitz Römer
Fr. 20.-

Telefon 079 794 70 90

an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
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 Mattias Greuter

Die IWC ist offensichtlich kri-
senresistent: Sie floriert und 
möchte expandieren. Damit 
dies am Hauptsitz in Schaff-
hausen geschehen kann, will 
die Stadt der IWC den dritten 
Stock des Kammgarngebäudes 
für  knapp 2,9 Millionen Fran-

ken verkaufen. Das klingt ein-
fach, war am Dienstag im Gros-
sen Stadtrat aber ein sehr kom-
pliziertes Geschäft, weil das 
betroffene Stockwerk ein Kul-
turgüterdepot des Museums 
zu Allerheiligen enthält. Vor-
aussetzung für den Verkauf ist 
deshalb der Bau eines neuen 
Depots im Ebnat, dessen Rea-

lisierung rund 3,35 Millionen 
kosten würde. Die Vorlage des 
Stadtrates sieht vor, in diesem 
Gebäude auch das neue Re-
chenzentrum des Informatik-
unternehmens KSD der Stadt 
unterzubringen.

Im Rat war man sich grund-
sätzlich einig, dass der Ver-
kauf an die IWC ermöglicht 

werden muss, weil diese Firma 
für Schaffhausen von grosser 
wirtschaftlicher Bedeutung ist 
und mit der Expansion neue 
Arbeitsplätze schaffen will.

Dennoch gab es Kritik: Till 
Hardmeier von der bürgerlich-li-
beralen Fraktion beantragte, die 
veranschlagten Umzugskosten 
von 430'000 auf 300'000 Fran-
ken zu reduzieren. Der Antrag 
blieb allerdings chancenlos.

In der Schlussabstimmung 
wurde die Vorlage ohne Ge-
genstimme gutgeheissen. Rats-
präsident Raphaël Rohner gra-
tulierte seinen Kollegen zu ei-
nem «starken Signal für einen 
starken Wirtschaftsstandort». 
Weil mehrere Teile der Vorla-
ge dem obligatorischen Refe-
rendum unterliegen, hat das 
Volk bei der Abstimmung am 
11. März das letzte Wort.

Eine weitere Vorlage, die 
ebenfalls einstimmig gutgeheis-
sen wurde, hat ebenfalls mit 
der IWC zu tun: Die Stadt wird 
im Merishausertal für rund 
400'000 Franken ein Grund-
stück erwerben. Dieses wird sie 
danach ebenfalls der IWC ver-
kaufen, die dort einen Produk-
tionsstandort plant.

Der dritte Stock der Kammgarn (links) soll an die IWC verkauft werden. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat genehmigt den Verkauf eines Stockes der Kammgarn an die IWC

Stadt unterstützt IWC-Expansion
Die boomende IWC braucht Platz. Deshalb will ihr die Stadt einen Stock des Kammgarngebäudes und 

ein Stück Land im Merishausertal verkaufen. Das letzte Wort haben im März die Stimmberechtigten.

Der Ausstieg aus der Atomener-
gie ist nur möglich, wenn rasch 
und grosszügig in Projekte für 
die Erzeugung von Strom aus 
Wasser, Wind und Sonne in-
vestiert wird. Dies ist auch den 
Grossstadträten bewusst, wes-
halb es keine grundsätzliche 
Opposition gegen den Rahmen-

kredit für erneuerbare Energien 
gab. Die Vorlage sieht vor, den 
Städtischen Werken einen Kre-
dit von 25 Millionen Franken 
zu gewähren. Mit diesem Geld 
soll die Gewinnung von Strom 
aus erneuerbaren Energiequel-
len gefördert werden, einerseits 
mittels Investitionen in regio-

nale Anlagen für Stromgewin-
nung aus Sonne, Wind, Wasser 
und Biomasse, andererseits auch 
durch die Beteiligung an Gross-
projekten im In- und Ausland. So 
soll erreicht werden, dass künf-
tig immer weniger des in Schaff-
hausen benötigten Stroms aus 
Atomkraftwerken kommt.

Weil der Kredit über die In-
vestitionsrechnung läuft, ist 
die laufende Rechnung der 
Stadt von dieser Kreditvergabe 
nicht tangiert. Alle Fraktionen 
standen der Vorlage wohlwol-
lend gegenüber. Dennoch kam 
es zu einer längeren Diskussi-
on: Stos send für viele Ratsmit-

Der Grosse Stadtrat gibt grünes Licht für den Rahmenkredit für erneuerbare Energie

25 Millionen für grüneren Strom
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glieder war insbesondere die 
Vorstellung, dass die Verwal-
tungskommission der Städti-
schen Werke einen derart ho-
hen Betrag zur Verwaltung 
bekommen soll, ohne dass 
das Parlament oder das Volk 
zu einzelnen Investitionen et-
was zu sagen hat. In dieser Ver-
waltungskommission haben 
aber immerhin Mitglieder des 
Stadtrates und des Grossstadt-
rates die Mehrheit.

Edgar Zehnder (SVP) for-
mulierte deshalb einen Ände-
rungsantrag, der vorsah, dass 
der Rat nach jeder Investition 
die Möglichkeit hat, das Aus-
geben des restlichen Geldes zu 
stoppen. Der Antrag wurde in-
tensiv diskutiert, mehrere Rats-
mitglieder stimmten Zehnders 
Auffassung zu, dass ein gewis-
ser Demokratiemangel beste-
he, wenn ein Gremium aus 
nur sieben Personen über 25 
Millionen Franken bestimmen 
kann. Der Antrag bekam auch 
einige Stimmen aus der linken 
Ratshälfte, wurde aber mit 22:9 
Stimmen abgelehnt. Der Kredit 
wurde ohne Gegenstimme ge-
nehmigt, am 11. März entschei-
det das Volk darüber. (mg.)

Schaffhausen. Am Dienstag 
hat der Stadtrat dem Grossen 
Stadtrat eine Vorlage über das 
zweite Massnahmenpaket der 
«Systematisierten Leistungs-
analyse SLA» unterbreitet. Mit 
der SLA sollen städtische Leis-
tungen auf ihre Notwendigkeit 
überprüft, Abläufe beleuchtet 
und – wo nötig – reduziert und 
eingestellt werden. Bis Ende 
2014 sollen mit den Paketen 
SLA 1 (bereits beschlossen) und 
SLA 2 jährliche Einsparungen 
von rund fünf Millionen Fran-
ken erreicht werden.

SLA 2 enthält 32 Massnah-
men, wovon der Stadtrat 28 be-
reits beschlossen bzw. umge-
setzt hat. 

Die restlichen vier Massnah-
men unterbreitet der Stadtrat 
dem Parlament nun zur Dis-
kussion. Zwei der vier Mass-
nahmen könnten nach dem 
Entscheid des Parlamentes 
rasch realisiert und müssten 
von diesem nur noch abgeseg-
net werden: 

Zum einen soll der Medien-
mix für Stelleninserate ange-
passt und von den Print- zu 
den elektronischen Medien 
verlagert werden. Stelleninse-
rate sollen dort platziert wer-
den, wo die breiteste Wahrneh-
mung zu erwarten ist, und das 
seien zunehmend Internet und 
Social-Media. Dies würde zu ei-
ner Reduktion der Inseratekos-
ten von rund 60'000 Franken 
jährlich führen. 

Die zweite, einfach zu reali-
sierende Massnahme wäre ein 
neues Konzept für die Eintei-
lung von gebührenpflichtigen 
Parkplätzen auf öffentlichem 
Grund. Das ganze Stadtgebiet 
soll in Parkzonen unterteilt 
werden mit einheitlichen Ge-
bühren, abhängig von der Di-
stanz zum Stadtzentrum. Da-
durch könne der Suchverkehr 
reduziert und das Tarifsystem 
besser auf die Nutzergruppen 
abgestimmt werden. Der Stadt-
rat verspricht sich davon jähr-
liche Ertragsverbesserungen 

von 800'000 bis zu einer Milli-
on Franken. 

Bei zwei weiteren geplan-
ten Massnahmen soll das Parla-
ment darüber entscheiden, ob 
es die Stossrichtung gutheisst 
und den Stadtrat beauftragen 
will, definitive Vorschläge aus-
zuarbeiten:

Dabei geht es erstens um das 
städtische Weingut, welches 
nicht kostendeckend ist. Die 
Reben könnten verpachtet und 
der Eigenbedarf an Stadtwein 
eingekauft werden. 

Zweitens könnten die Zula-
gen für Bezüger von kantona-
len Ergänzungsleistungen zur 
AHV und IV und für Rentne-
rinnen und Rentner mit Prä-
mienverbilligung gestrichen 
werden. Das wären ungefähr 
250 Direktbetroffene, was ei-
nen Minderaufwand von rund 
260'000 Franken mit sich brin-
gen würde.

Der Grosse Stadtrat wird in 
der nächsten Sitzung über die 
Vorlage diskutieren. (mr.)

Der Stadtrat präsentierte eine Vorlage über ein weiteres Sparpaket

Wo schmerzt es und wo nicht?

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 29. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt zu 
Psalm 8

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Dr. Alfred Richli

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster „Beglaubigter 
Betrug?“ (Lk 16,1-13), Pfr. Mat-
thias Eichrodt; Chinderhüeti

Dienstag, 31. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 1. Februar 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge im  

Hofmeisterhuus Niklausen, Ei-
chenstrasse 37

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 29. Januar
09.30 diakonaler Gottesdienst

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 2. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe. 

Strickfreudige Frauen treffen sich 
zum gemeinsamen Stricken. Alle 
sind herzlich willkommen auch 
zum Schnuppern. 

19.30 St. Johann: Mystikgesprächs-
kreis. Gespräche zu Mystik & 
Spiritualität zu wechselnden The-
men mit Pfr. Heinz Brauchart. DG 
Chirchgmeindhuus Ochseschürr

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 29. Januar
10.45 Gottesdienst 
 Predigttext: Psalm 8 
 Pfr. Martin Baumgartner 
 Orgel: Urs Pfister 

Montag, 30. Januar
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 31. Januar
07.45 Besinnung am Morgen  

Donnerstag, 2. Februar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 5: Daniel Müller  

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 29. Januar
10.00 Gottesdienst
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Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, die Nara hat letz-
te Woche ihre Vorschläge für Stand-
orte von Oberflächenanlagen zur 
Entsorgung von radioaktiven Ab-
fällen in unserer Region bekannt 

gegeben. Wie haben Sie darauf re-
agiert?
Hans-Jürg Fehr Ich wundere mich, mit 
welcher Leichtfertigkeit die Nagra Stand-
orte vorschlagen konnte, die über dem 
Grundwasserstrom liegen. Ausgerech-
net die Nagra, die sonst so viel Wert auf 

Sorgfalt und Sicherheit legt. Zwar kom-
men die Vorschläge schön designt daher, 
aber sie können die Schludrigkeit, mit 
der sie festgelegt wurden, nur schlecht 
verbergen. Auf der anderen Seite hat die 
Bekanntgabe der potenziellen Standorte 
auch eine positive Seite.

Und die wäre?
Alle Leute und alle Gemeinden, die sich 
bisher nicht für diese Frage interessierten 
und keinen Widerstand leisteten, werden 
nun wach gerüttelt. Sie begreifen schlag-
artig, dass man ihnen eine Atomanlage 
zumuten will, und dass sie mitten im 
Klettgau oder im Weinland nicht nur ein 
unterirdisches Lager, sondern auch eine 
weithin sichtbare Anlage an der Oberflä-
che bekommen werden, in der radioakti-
ves Material umgeladen werden soll.

Sie waren immer ein entschiedener 
Gegner von Endlagern in unserer Re-
gion. Was wollen Sie als Nationalrat 
jetzt konkret unternehmen?
Das Wichtigste habe ich bereits vor einem 
halben Jahr in die Wege geleitet, mit ei-
ner parlamentarischen Initiative, die im 
Februar in die vorberatende Kommissi-
on des Nationalrates kommt. Ich möchte 
im Kernenergiegesetz einen Passus wieder 
einführen, der 2003 gestrichen worden 
ist. Er hat den möglichen Standortkanto-
nen von Anlagen zur Aufbewahrung von 
radioaktiven Abfällen ein Vetorecht einge-
räumt. Per Volksabstimmung konnten sie 
zu einem vorgesehenen Standort Nein sa-
gen. So geschehen im Kanton Nidwalden 
in Bezug auf den Standort Wellenberg. 

Im Wahlkampf vor den National- und 
Ständeratswahlen vom letzten Herbst 
hat sich die überwiegende Mehrheit 
der Kandidaten gegen ein Atommüll-
lager in unserer Region ausgespro-
chen. Kann man erwarten, dass sich 
die Wieder- und Neugewählten nach 
den Wahlen an dieses Versprechen 
halten werden?

Hans-Jürg Fehr will den Kantonen das Vetorecht gegen atomare Endlager zurückgeben

«Die Leute wurden wachgerüttelt»
Die am letzten Freitag publizierten Vorschläge der Nagra für Oberflächenanlagen von Tiefenlagern mit 

radioaktiven Abfällen haben im Kanton Schaffhausen für unliebsame Überraschungen gesorgt. Eine 

griffige gesetzliche Grundlage für den Widerstand wurde 2003 gestrichen.

Hans-Jürg Fehr: «Ich wundere mich über die Schludrigkeit der Vorschläge.»
  Foto: Peter Pfister

Nagra: sieben Vorschläge
Seit letztem Freitag sind die Vorschläge 
der Nagra für die Oberflächenanlagen 
von Atommüllagern in unserer Region 
auf dem Tisch: Drei mögliche Standor-
te befinden sich im Kanton Schaffhau-
sen, einer im Thurgau, drei im Zürcher 
Weinland. Die Schaffhauser Standorte 
liegen alle im Klettgau bzw. am Rand 
des Südrandens. Es handelt sich um je 
eine Kiesgrube in der Nähe der Bahn-
station Wilchingen-Hallau bzw. süd-
lich der Beringer Industriezone sowie 
um ein Areal östlich der KBA Hard. 

Von den vier Standorten im Thurgau 
und im Weinland sind zwei in Indus-
trie- und Gewerbegebieten (in Schlatt 
und in Marthalen), zwei in Landwirt-
schaftszonen (Rheinau und Martha-
len). Die Oberflächenanlagen hätten 
beträchtliche Dimensionen: Sie umfas-
sen eine Fläche von fünf bis acht Hekt-
aren und die Gebäude wären 15 bis 25 
Meter hoch. Die Nagra erwartet nun 
von den betroffenen Regionen, dass sie 
bis Ende Jahr mindestens einen geeig-
neten Standort melden. (B.O.)
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Das ist für mich eine offene Frage. Vor 
allem Nationalrat Hurter und Ständerat 
Germann haben bis heute nicht wirk-
lich aktiv politisch gegen das Endlager 
gearbeitet. Beide waren bis Fukushima 
Mitglied der atomfreundlichen Organi-
sation Aves. Bis Fukushima traten sie 
für die Atomenergie ein, und ihre Par-
tei, die SVP, tut es noch heute. Darum 
gehören vor allem Hurter und Germann 
auf den Prüfstand: Bei Ständerat Minder 
gehe ich davon aus, dass er sein Wahl-
kampfversprechen einhält und gegen 
ein Tiefenlager in unserer Region kämp-
fen wird.

Werden Sie versuchen, sich mit Hur-
ter, Germann und Minder abzuspre-
chen, damit der Kanton Schaffhau-
sen in Bern geeint auftritt?
Im Rahmen unserer regelmässigen Tref-
fen mit dem Regierungsrat vor Sessions-
beginn ist das immer wieder ein Thema. 
Bis vor der Katastrophe von Fukushima 
war es jedoch nicht möglich, drei Atom-

freunde und den Atomfeind Fehr unter 
einen Hut zu bringen. Fukushima hat ein 
Umdenken bewirkt. Ich hoffe, dass es an-
hält und dass unsere beiden Ständeräte 
nun auch mit eigenen Vorstössen aktiv 
werden, die in die gleiche Richtung zie-
len wie meine parlamentarische Initiati-
ve.

Die Arbeit der Nagra basiert ja auf 
dem Kernenergiegesetz, das Sie in Be-
zug auf das Vetorecht der Kantone 
ändern möchten. Müsste man aber 
nicht das ganze Gesetz, und damit 
auch die Arbeit der Nagra, der neu-
en Energiepolitik von Bundesrat und 
Parlament anpassen, die den Ausstieg 
aus der Kernenergie vorsieht?
Dieser Politikwechsel ändert nichts dar-
an, dass tagtäglich Atommüll produziert 
wird. Er muss irgendwo gelagert werden. 
Das geschieht heute schon im gefähr-
lichsten Zustand des atomaren Abfalls 
in einem Zwischenlager in Würenlingen. 
Wir können also nicht so tun, als ob es 

diesen «Dreck» nicht gäbe. Darum wird 
sich der Auftrag an die Nagra nicht än-
dern: Sie muss einen Ort finden, an dem 
der Atommüll sicher gelagert werden 
kann. Eine andere Frage ist, ob die Nagra 
auch auf der richtigen Linie operiert.

Was müsste sie denn anders machen?
Sie müsste ihre Strategie überdenken. 
Man hat sich bereits von der Idee verab-
schiedet, dass die atomaren Abfälle für 
immer und ewig irgendwo verlocht wer-
den. Jetzt sollen sie nur noch in einem 
geologischen Tiefenlager deponiert wer-
den und jederzeit rückholbar sein. Wenn 
man diesen Prozess aber zu Ende denkt, 
dann müsste man sich auch überlegen, 
ob es nicht besser wäre, den Atommüll 
oberirdisch aufzubewahren, so dass er 
permanent kontrolliert werden kann, 
zum Beispiel in den Anlagen der Atom-
kraftwerke, die ja an sich schon und auch 
nach ihrer Abschaltung noch für lange 
Zeit gefährliche, strahlende Objekte sein 
werden.

Der Widerstand in der Region formiert sich
Dass das nicht widerspruchs-
los hingenommen würde, 
war von vorneherein klar: 
Die Vorschläge der Nagra 
betreffend Oberflächenanla-
gen für schwach radioaktive 
Abfälle (im Kanton Schaff-
hausen) und stark radioak-
tiven Atommüll (im Thur-
gau und im Weinland) sties-
sen sofort auf heftige Kritik. 
Klar! Schweiz warf der Nag-
ra noch am Tag der Präsen-
tation vor, sich voreilig auf 
eine Auswahl von Standor-
ten festgelegt zu haben. Sie 
bedrohe damit die «Prospe-
rität einer ganzen Region». 

Auch im Kanton Schaff-
hausen machte sich der Un-
mut Luft: Während der 
Schaffhauer Regierungsrat 
die Vorschläge der Nagra 
«mit Besorgnis» zur Kennt-
nis nahm, kritisierte die Re-
gionalkonferenz Südranden 
den «straff gesetzten Fahr-
plan». Es bestehe die Gefahr, 
«in der Eile die Bedürfnisse 

einer Region zu vernachläs-
sigen und künftige wissen-
schaftliche Erkenntnisse zu 
unterlaufen».

Besonders verärgert zeig-
te sich die SP der möglichen 
Standortgemeinde Hallau: 
Für sie sind die Vorschläge 
der Nagra «eine Provokati-
on». Sie fordert eine gemein-
same Strategie der Klett-
gaugemeinden als Antwort 
auf den Versuch der Nagra, 
die potenziellen Standorte 
gegeneinander auszuspie-
len. Die SP möchte es aber 
nicht beim Protest in den 
Medien bewenden lassen: 
Zusammen mit der AL, Klar! 
SH und den Juso organisiert 
sie für den kommenden 
Samstag eine Protestkunde-
gebung. Um 14 Uhr soll sich 
ein Umzug vom Fronwag-
platz zum Mosergarten be-
wegen, wo Urs Tanner (SP), 
Luca Tissi (AL) und Gabi Buff 
(Klar!SH) Reden halten wer-
den. (B.O.)
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Schaffhausen. Wir werden 
immer älter und wollen den 
Lebensabend immer öfter in 
den eigenen vier Wände erle-
ben. Die Stadt kommt diesem 

Trend, der sich laut Stadtrat 
Urs Hunziker noch verstärken 
wird, mit einem neuen Alters-
konzept entgegen. Der Ausbau 
von Altersheimen zu Quartier-

dienstleistungszentren QDZ 
soll den Einwohnern dabei 
helfen, sich im eigenen Quar-
tier den nötigen Beistand ohne 
Heimeintritt zu sichern.

Dazu gehört auch ein Ambu-
latorium, in dem kleinere pfle-
gerische Handlungen, Bera-
tungen und Untersuchungen 
durchgeführt werden können. 
Das erste wird nächste Woche 
im QDZ Künzle-Heim eröff-
net. Es wird von der Spitex Em-
mersberg-Gruben/Buchthalen 
betreut, und ist montags, mitt-
wochs und freitags von 14 bis 15 
Uhr geöffnet. Nach Voranmel-
dung kann man auch zu ande-
ren Zeiten vorbeikommen. Das 
Angebot richtet sich  an alle 
Quartierbewohnerinnen und 
-bewohner und soll mithelfen, 
Kosten sowohl bei der Spitex als 
auch bei den noch mobilen Leis-
tungsbezügern zu sparen. (pp.)

Rosmarie Gansner, Teamleiterin Spitex, und Werner Gasser, Lei-
ter QDZ Künzle-Heim, im neuen Ambulatorium. Foto: Peter Pfister

 am rande

Brühlmann 
ist gewählt
Thayngen. Am vergange-
nen Wochenende kam es zum 
zweiten Wahlgang um das 
Thaynger Gemeindepräsidi-
um. Dabei setzte sich der Kan-
didat der SVP, Philippe Brühl-
mann, gegen seinen FDP-Kon-
kurrrenten Bruno Jud durch. 
Für Brühlmann stimmten 
1128, für Jud 1016 Wahlbe-
rechtigte, der Unterschied be-
trägt also lediglich 112 Stim-
men. Die Stimmbeteiligung 
lag bei 74 Prozent. Damit hat 
die SVP ihren Präsidiumssitz 
erfolgreich verteidigt. (az.)

 
Steiner wollen 
neue Turnhalle 
Stein am Rhein. Klarer hätte 
der Entscheid kaum sein kön-
nen: 1'269 Stimmberechtigte 
sagten Ja zum Projekt Turnhal-
le Hopfengarten, lediglich 173 
lehnten die Vorlage ab, was 
einem Ja-Stimmenanteil von 
82,5 Prozent entspricht. Das 
gute Resultat hat wohl nicht 
zuletzt damit zu tun, dass die 
Jakob und Emma Windler-Stif-
tung sich mit 45 Prozent an der 
Bausumme von 14,95 Millio-
nen Franken beteiligt. (az.)

 
Wechsel in der 
Chefetage
Diessenhofen. Bei der Thur-
gauer Kantonalbank gibt es 
eine personelle Veränderung. 
Carmen Schaffhauser, die Lei-
terin der Geschäftsstelle Dies-
senhofen, hat die Bank verlas-
sen, um sich beruflich neu zu 
orientieren. Bis die Führungs-
position neu besetzt ist, über-
nimmt das langjährige Kader-
mitglied Willi Itel, der seit bald 
30 Jahren bei der TKB Diessen-
hofen ist, interimistisch die 
Leitung des neu nköpfigen 
Teams. (az.)

Ambulatorium im QDZ Künzle-Heim wird am 1. Februar eröffnet

Neue Anlaufstelle im Quartier

Schaffhausen. Der Stadt-
rat unterbreitet dem Grossen 
Stadtrat eine Vorlage zur Ände-
rung von Artikel 5 des Friedhof- 
und Bestattungsreglements. 
Neu wird bei Todesfällen von 
volljährigen Einwohnerinnen 
und Einwohnern eine finanzi-
elle Beteiligung von 300 Fran-
ken an die Sachkosten der Be-
stattung von rund 2'000 Fran-
ken verrechnet. Die übrigen 
Aufwendungen werden wei-
terhin durch die Stadt getra-
gen.

Bei Todesfällen von minder-
jährigen Einwohnerinnen und 
Einwohnern bleiben sämtliche 
Grundleistungen für eine Be-
stattung weiterhin kostenlos. 
Die Kostenbeteiligung im Be-
stattungswesen ist eine der 
Massnahmen aus dem ersten 

Paket der sogenannten Syste-
matisierten Leistungsanalyse 
SLA. Damit wird die Laufen-
de Rechnung der Stadt jähr-
lich wiederkehrend um rund 
100'000 Franken entlastet.

Am 24. Mai 2011 stimmte 
der Grosse Stadtrat der Vorla-
ge «Systematisierte Leistungs-
analyse SLA, Massnahmenpa-
ket 1» mit 26 zu 0 Stimmen zu. 
Dabei bestätigte er mit 19 zu 9 
Stimmen explizit die zukünfti-
ge Verrechnung eines Teils der 
Sachkosten im Bestattungswe-
sen durch eine Pauschalgebühr 
von 300 Franken. Die gesetzli-
che Grundlage dafür bildet Ar-
tikel 5 des Friedhof- und Be-
stattungsreglements, welcher 
entsprechend angepasst wer-
den musste. Diese Änderung 
ist gemäss Beschluss des Gros-

sen Stadtrates vom 24. Mai 
2011 dem Parlament zur Ge-
nehmigung zu unterbreiten.

Ab Februar in Kraft
Die Änderungen im Friedhof- 
und Bestattungsreglement 
mussten vom Kanton geneh-
migt werden. Am 16. Dezem-
ber erfolgte die Verfügung 
durch das Departement des 
Innern, worin es diesem zu-
stimmte. Das Reglement über 
die Gebühren bedurfte hin-
gegen keiner Genehmigung 
durch den Kanton. Mit Aus-
nahme des Artikels 5, dessen 
Genehmigung nun dem Par-
lament beantragt wird, setz-
te der Stadtrat die übrigen Än-
derungen des Friedhof- und 
Bestattungsreglementes per 
1. Februar 2012 in Kraft. (az.)

Stadtrat will 100'000 Franken pro Jahr einsparen

Pauschale für Beerdigungen
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Schaffhausen. Unser lang-
jähriger Abonnent Heini 
Schweizer ist nach einem kur-
zen Spitalaufenthalt gestor-
ben. Er wurde 87 Jahre alt. 
Heini Schweizer betrieb jah-
relang sein Goldschmiedateli-
er in der Unterstadt. Er wur-
de «Arbeiter-Goldschmied» 
genannt, weil viele Satus- und 
SP-Mitglieder ihren Schmuck 
bei ihm kauften. Heini Schwei-
zer wurde im letzten Jahr von 
der SP der Stadt Schaffhausen 
für 60 Jahre Mitgliedschaft bei 
der Partei geehrt. Er gehörte 20 
Jahre lang dem Grossen Stadt-
rat (von 1953 bis 1972) an. Von 
1961 bis 1964 war er zudem 
Mitglied des Grossen Rats.

Seine grosse Leidenschaft ge-
hörte dem Turnen beim Satus-
Turnverein. Diesen präsidier-

te er von 1953 bis 1969. Heini 
Schweizer war beliebt und be-
kannt in der ganzen Altstadt. 
Redaktion und Verlag entbie-
ten den Angehörigen ihre An-
teilnahme. (ha.)

Heini Schweizer. Foto: Rolf Baumann

Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat sich an einer zweitägigen 
Klausurtagung schwergewich-
tig mit der künftigen Organi-
sation der Stadtverwaltung be-
fasst. Er legte Vorgehen und 
Fahrplan fest, um die Organi-
sation an die neue Pensenrege-
lung im Stadtrat anzupassen, 
wie einer Mitteilung der Stadt-
kanzlei zu entnehmen ist.

Ab der kommenden Amtspe-
riode haben die fünf Stadtrats-
mitglieder ein einheitliches Pen-
sum von je 70 Stellenprozenten. 
Deshalb werden die Aufgaben 
unter den Referaten neu auf-
geteilt, um eine ausgeglichene 
Belastung der Exekutivmitglie-
der zu erreichen. Der Stadtrat 
nutzt gleichzeitig die Gelegen-
heit, um die Verwaltungsstruk-
tur weiter zu verschlanken und 
die Abläufe zu optimieren. In 
einer verwaltungsinternen Pro-
jektgruppe werden in den kom-

menden Monaten die Grundla-
gen dazu erarbeitet. Sie sollen 
dem neu gewählten Gremium 
nach den Wahlen von Ende Au-
gust 2012 einen Entscheid auf 
Beginn der Legislatur 2013 bis 
2016 ermöglichen.

Weiter hat sich der Stadtrat 
mit finanzpolitischen Fragen 
befasst. Als positiv schätzt er 
die Tatsache ein, dass die Lau-
fende Rechnung der Stadt so-
wohl kurz- wie auch mittelfris-
tig im Gleichgewicht gehalten 
werden kann. Personalausga-
ben und Sachaufwendungen 
sind stabilisiert worden. Dies 
trotz Reduktion der Steuerbe-
lastung in den vergangenen 
zehn Jahren um 14 Steuerpro-
zente. In seiner Vorlage zur 
Motion Wullschleger («gesun-
de städtische Finanzen») will 
der Stadtrat dem Parlament bis 
nach den Frühlingsferien dieses 
Jahres Bericht erstatten. (az.)

Schaffhausen. Die Alternati-
ve Liste Schaffhausen hat an-
lässlich ihrer Jahresretraite die 
wichtigsten Eckwerte für das 
Wahljahr 2012 festgelegt. Auf-
grund der Erfolge im vergange-
nen Jahr ist Grund zum Opti-
mismus gegeben, teilt die Partei 
in einem Schreiben mit. Neben 
der positiv bewerteten National-
ratskandidatur von Susi Stüh-
linger und Till Aders sei vor al-
lem der Sieg bei der Pauschal-
steuerinitiative ein Höhepunkt 
für die AL gewesen.

Die AL strebt bei den Kantons-
ratswahlen und Grossstadtrats-
wahlen jeweils Fraktionsstärke 
an. Kantonal möchte die AL ei-
nen Wähleranteil von 7,5 Pro-
zent erreichen und in der Stadt 
Schaffhausen erstmals zwei-
stellig abschneiden. Alle bishe-
rigen Kantons- und Grossstadt-
räte stellen sich für eine weite-
re Amtsperiode zur Verfügung. 

Eine Kandidatur für die Exeku-
tivgremien ist eher unwahr-
scheinlich, aber nicht ausge-
schlossen. 

Till Aders wurde für ein wei-
teres Jahr aufgetragen, die AL 
als Präsident zu leiten. Auch 
Andi Kunz (Kassier) und Simon 
Stocker (Mitgliederverantwort-
licher) bleiben in ihren Ämtern. 
Für die weggezogene Amila 
Dracic wurde neu Susi Stüh-
linger als Vize-Präsidentin ge-
wählt. Florian Keller übergibt 
seinen Kassier-Posten an Fabi-
an Schug, bleibt aber für die Fi-
nanzstrategie verantwortlich.

Neben den Parlamentswah-
len wird sich die AL schwer-
punktmässig für die Prämi-
enverbilligungsinitiative ins 
Zeug legen. Ausserdem wur-
de die Lancierung einer weite-
ren Volksinitiative im Steuerbe-
reich, voraussichtlich im März, 
beschlossen. (az.)

Heini Schweizer † Fusion im Weinhandel

Klausurtagung des Schaffhauser Stadtrates 

Aufgaben neu verteilt

AL blickt optimistisch ins Wahljahr 

Eckwerte festgelegt

Schaffhausen. Nach der 
schweren Krankheit und dem 
Tod von Daniel Budowski ent-
stand beim Schaffhauser Un-
ternehmen Weinhandlung Fel-
senkeller eine grosse Lücke.

Jetzt konnten drei neue 
Teilhaber gefunden werden: 
Künftig wird der bisherige Ge-
schäftsführer Thomas Meier 
zusammen mit Martin Schni-
der die Geschicke der Wein-
handlung an der Sporrengas-
se leiten. Mit Malcolm Dastur 
und Andy Schnider gibt es zu-
dem zwei weitere Teilhaber. 
Die drei «Neuen» sind in der 
Branche keine Unbekannten. 
So führten Malcolm Dastur 
mit den Gebrüdern Schnider 
vor einigen Jahren die «Enote-
ca ViniNostri» am Munotstieg 
in der Unterstadt.

Aufgrund des Todes von Da-
niel Budowski und dem Aus-
tritt seiner beiden Schwes-
tern aus der Firma bekommt 
sie auch einen neuen Namen. 
Dieser lautet Felsenkeller.SH, 
ViniNostri AG.

Trotz diesen Änderungen 
soll vieles beim Alten blei-
ben. Dies gelte insbesonde-
re für die Zusammenarbeit 
mit den ausländischen eben-
so wie mit den Schaffhauser 
Weinproduzenten, dem Blau-
burgunderland und den bis-
herigen Kunden aus dem Gas-
tronomie- und Privatbereich. 
Ebenso sollen Dienstleistun-
gen (Lieferservice, Degustatio-
nen, Weinseminare) und Qua-
litätsverständnis erhalten blei-
ben, versichern die alten und 
neuen Unternehmer. (az.)
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Barbara Ackermann

Intensiv habe sich die Künstlerin mit dem 
Ausstellungsraum, beziehungsweise mit 
der Kammgarn, auseinandergesetzt, liest 
man im Pressetext und betritt entspre-
chend erwartungsvoll die Ausstellung. 
Diese Erwartung wird zunächst einmal 
ziemlich enttäuscht. Im Foyer hängt an 
der Wand ein Bild mit geometrischem 
Kreismuster, das wenig Emotionen aus-
löst und auch die Verbindung zwischen 
dem Video «Karaoke» und der Kamm-
garn kommt nur mit ein paar geistigen 
Verrenkungen zustande: Musik in der 
Kammgarn = Karaoke = Gesang = Mund 
= Farbfleck, der sich im Takt bewegt. Es 
gibt originellere Übertragungen. 

Um so gewaltiger dann die Wucht mit 
der uns «Schwindel», die Installation im 
ersten Stock, erfasst. Das Wellenmuster, 
sich unablässig bewegenden Spulen nach-
empfunden, lässt den Augen keine Ruhe, 
und je länger man auf die Wände starrt, 
um so mehr scheinen nicht nur sie, son-
dern der gesamte Raum in Bewegung zu 
geraten. «Die Fensterscheiben vibrierten, 
der Boden vibrierte, die alten Maschinen 
schüttelten den Raum», steht im Zitat ei-
ner ehemaligen Arbeiterin, das der Wand-
malerei gegenübersteht. Eine geniale 
künstlerische Verarbeitung von Geschich-
te, ästhetisch perfekt dem Raum ange-
passt, in dem jene stattfand. Die schwin-
delerzeugende Tapete harmoniert per-
fekt mit den grauen Stahlträgern, welche 

einst vom Stampfen der Maschinen ins 
Schwingen kamen.

Das virtuelle Heim
Im kleineren Südraum beschäftigt sich 
Stefan Rohner mit dem ganz norma-
len Leben im trauten Heim, allerdings 
zum Teil auf ziemlich zweideutige Wei-
se. Seine Videomöblierung führt die Be-
sucher vom Kinder-, übers Wohn-, ins 
Schlafzimmer, und mit einem kleinen 
Abstecher zum Mülldepot schliesslich 
noch hinaus in die freie Natur. Nicht 
jede Anspielung lässt sich gleich leicht 
entschlüsseln, aber vielleicht will auch 
nicht jede entschlüsselt werden. Witzig 
der kleine Wohnzimmerfilm in der Kom-
mode, ein Geisterhaus, das immer mal 
wieder von den vorbeischwebenden Ex-
Bewohnern durchgeschüttelt wird: Old 
England lässt grüssen. Die unschuldige 
Hasen-Bär-Lampe auf dem Nachttisch-
li liefert die Gutenachtgeschichte gleich 
mit, währenddem sich das wandlungsfä-
hige Cappello-Bildchen im dicken Gold-
rahmen als Alternative zum gerahmten 
Familienfoto auf dem Schreibtisch emp-
fiehlt. 

Nicht nur vordergründig
Im Werk «NullGrad» spielt Stefan Rohner 
noch mit den Strümpfen, und der Abfall 
türmt sich erst am Schluss zum Berg auf, 
bei der «Klamotten-Garette» wird er dann 
schon tiefgründiger. Wer den richtigen 
Abstand wählt, um die Installation zu be-
trachten, sieht nicht nur, wie das Wasser 
des Bildschirms in die Garette fliesst, son-
dern entdeckt auch, dass diese harmlose 
Schubkarre ebenso als eine Art gefrässi-
ger Höllenschlund gelesen werden kann, 
der alles Leben ansaugt und verschlingt. 
Stefan Rohners Fantasie scheint grenzen-
los, und er liebt nicht nur Wortspiele, 
sondern erzählt offenbar vor allem auch 
gerne Geschichten. Es lohnt sich, etwas 
Zeit zu investieren und diesen Geschich-
ten oder den eigenen Assoziationen nach-
zuspüren. 

Monika von Aarburg und Stefan Rohner

Karge Januar-Installation im Vebikus
Es gibt viel Zwischenraum in der neuesten Installation im Vebikus, viel Leere, aber auch viel Platz 

für Gedankenspiele und Assoziationen. Monika von Aarburg und Stefan Rohner machen es den 

Besuchern nicht leicht – im Gegenteil, sie verlangen von ihnen eine gewisse Anstrengung.

Monika von Aarburg und ihre Installation, die sich mit der Geschichte der Kammgarn 
auseinandersetzt. Rechts im Bild: Stefan Rohner. Foto: René Uhlmann
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An diesem Wochenende be-
ginnt die schlimmste Zeit für 
unseren Berufsstand, denn der 
Kanton Schaffhausen verreist in 
die Sportferien. Alle, aber wirk-
lich alle sind weg. Das ist ein 
schlechtes Omen für die Anti-
Atommüll-Demo vom kommen-
den Samstag (siehe Seite 19). 
Aber wer weiss, vielleicht ver-
schieben ja ein paar heute ihre 
Abreise in die Berge auf Sonn-
tag. Zu hoffen wär's!  Oder fah-
ren womöglich Atommüll-Geg-
nerinnen und -Gegner weder Ski 
noch Snowboard? (ha.)

 
Pfeilgrade Logik im Amtsblatt 
von Merishausen und Bargen: 
«Ab diesem Jahr sind keine Ve-
lovignetten mehr nötig», wird 
da angemerkt. Und was sind 

die Konsequenzen? «Demzu-
folge können auch keine Gra-
tisvignetten mehr auf der Ge-
meindekanzlei bezogen wer-
den». (R. U.)

 
Das stattliche Haus am Platz, 
die Konstanzer Amtsschütte,  
ist vor zwei Jahren an die IGAS 
verkauft worden. Ursprünglich 
war geplant, hier Wohnungen 
zu erstellen, danach hörte man, 
es könnte auch als Klinik Ver-
wendung finden. Doch seit ei-
niger Zeit hört man gar nichts 
mehr. Aber sichtbar ist etwas: 
Die grosse Uhr, die die Fassa-
de schmückt, steht seit mehre-
ren Monaten still. Da kann man 
nur noch hoffen, dies sei kein 
schlechtes Omen. (R. U.)

SVP-Grossstadtrat Sepp Eugs-
ter sagte in der Debatte über 
den Umzug der Kulturgü-
ter des Museums Allerheili-
gen, dass sich darunter auch 
«wertloser Schrott» befinde. 
Auch Till Hardmeier (JFSH) 
sprach geringschätzig von «ei-
nem Estrich mit Gerümpel». 
Da war der Museumsreferent 
Thomas Feurer gar nicht ein-
verstanden und bot den beiden 
Herren einen Rundgang durch 
die Räumlichkeiten an, damit 
sie in Zukunft wissen, wovon 
sie sprechen. (mg.)

 
An der Vorstellung der Nag-
ra-Vorschläge für eine Ober-
f lächenanlage für radioak-
tive Abfälle in unserer Regi-
on nahm auch Ira Sattler, die 

Bürgermeisterin von Jestetten, 
teil. Als sie um ihre Stellung-
nahme gebeten wurde, äusser-
te sie ihre Bedenken wegen 
eventueller Atommülltrans-
porte durch ihre Gemeinde, 
sollte das Endlager tatsäch-
lich im Kanton Schaffhausen 
gebaut werden. Darauf beru-
higte sie der Vertreter des Bun-
desamtes für Energie mit der 
Bemerkung, dass diese Trans-
porte nicht über deutsches Ge-
biet erfolgen würden. Im Klar-
text heisst das: Ein potenzieller 
Standort im Klettgau könn-
te nur über die Schaffhauser 
Rheinbrücke angesteuert wer-
den und die atomaren Abfälle 
müssten auf jeden Fall Schaff-
hausen und Neuhausen passie-
ren. (B.O.)

Seit Jahrzehnten verbringen 
wir unsere Skiferien im klei-
nen Weiler Miraniga in der 
Walsergemeinde Obersaxen. 
Lange blieb das kleine Dörf-
chen unangetastet, Neues ent-
stand sparsam am Rand des 
Dörfchens. Dann verschwan-
den ein paar baufällige Ställe, 
es wurden dort Ferienwohnun-
gen erstellt. Nun geht es immer 
schneller. Der alte Stall von 
Nachbar Matthias ist dieses 
Jahr verschwunden, ein gros-
ses Mehrfamilienhaus steht 
jetzt dort, auch Skiweltmeis-
ter Carlo Janka hat sich darin 
eingekauft. Im Sommer kommt 
das Elternhaus von Matthias 
dran. Wie viele Walserhäuser 
ist es senkrecht unterteilt, und 
zwei Familien wohnten dort 
nebeneinander. Oft haben wir 
in der gemütlichen Stube ge-
sessen und der Grossmutter 
zugehört, wie sie uns von frü-

her erzählt hat. Der charakte-
ristische Specksteinofen gab 
gemütliche, manchmal auch 
übertriebene Wärme ab. 

Das örtliche Baugeschäft 
kaufte zuerst den einen Haus-
teil, sicherte sich dann auch den 
zweiten – und reisst nun alles 
ab. Es sei schwierig, das Haus 

umzubauen, die Einteilung ma-
che das unmöglich. Vielleicht 
wäre aber auch nur die Rendite 
zu klein gewesen… Auch dort 
entsteht ein neues Haus mit 
etwa fünf Wohnungen, später 
dann, je nach Verkauf der Feri-
enwohnungen, bald ein zweites. 
Der Charakter des kleinen Wei-
lers wird sich stark verändern. 
Noch hat es zwei Bauernbetrie-
be, noch können wir in der klei-
nen Beiz von Carlos Mutter un-
sern Jass klopfen, aber wie lan-
ge wohl noch? 

Es bleibt ein Dilemma: Wür-
den keine Ferienwohnungen 
gebaut, blieben die alten Stäl-
le zurück, die niemand mehr 
braucht und sie würden lang-
sam zerfallen. Das macht auch 
keinen Sinn. Die neuen Häuser 
sind vom Stil her konventio-
nell, es wird viel Holz verbaut 
und eigentlich gefallen sie mir. 
Nur weiss man jetzt schon, dass 

die Läden an diesen Häusern 
meist geschlossen bleiben wer-
den, manche werden nur für 
zwei Wochen im Winter geöff-
net sein. Im Sommer sind die 
Einheimischen fast unter sich. 
Rechtfertigt ein solch kurzer 
Gebrauch den Abriss von jahr-
hundertealten Walserhäusern 
und den Neubau einer höheren 
und grösseren Überbauung? 
Ich mag es dem alten Bauern 
Matthias gönnen, dass er zu 
seiner AHV noch einen Zustupf 
durch das verkaufte Bauland 
erhält und nicht mehr täglich, 
sonntags und werktags, in 
den Stall muss. Das Dilemma 
zwischen Tradition und Fort-
schritt, zwischen bescheidenem 
Bergbauernleben und einträg-
lichem Skiwinter bleibt. Aber 
mir scheint die Frage schon 
klar zu Gunsten des Tourismus 
entschieden und für meine Nos-
talgie bleibt kein Platz.

Stefan Zanelli ist 
Präsident des Kultur-
vereins Thayngen.
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Dilemma



GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
INTOUCHABLES 2. W.
Dieser Film schlägt Rekorde und trifft mitten 
ins Herz!
F/d J 12 112 min

Do bis Sa/Mo bis Mi 17.00 Uhr
THE ARTIST CH-PREMIERE!
Der Stummfi lm räumt auch nach dem Erfolg 
bei den Golden Globes weiter ab!
Stummfi lm K 10 100 min

Der Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
So 29. Januar 2012 um 17.30 Uhr
PEPE LE MOKO KLASSIKER & RARITÄTEN
Eines der unsterblichen Meisterwerke des 
französischen «poetischen Realismus» der 
dreissiger Jahre. Mit Jean Gabin in einer 
Paraderolle.
F/d 100 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
Mo bis Mi 17.00 Uhr
THE DESCENDANTS CH-PREMIERE!
Verfi lmung von Kaui Hart Hemmings Roman 
«Mit deinen Augen». George Clooney so gut 
wie nie zuvor.
E/d/f J 12 115 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
POLISSE BESO-FILM
Authentisches, eindrücklich realitätsnahes 
Polizei-Dokudrama. Sehenswertes, französi-
sches Kino! 
F/d J 14 127 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 02. bis So 05.02.2012 17.00 
Uhr u. am So 05.02.2012 um 11.00 Uhr)
MEDIANERAS BESO-FILM
Gustavo Tarettosist zeigt pure «argentinidad», 
ein unterhaltsamer Film über das Leben in 
Buenos Aires zu Beginn nach dem Staats-
bankrott.
Ov/d/f J 14 95 min 

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 1. Febr.

Beim Schwarzbrünneli in Feuerthalen haben wir eine

4-Zimmer-Wohnung
(77 m²) mit Balkon für 1050.- + ca. 80.- NK

in einem Familienhaus zu vermieten.

079 461 70 95

Termin-
kalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 8. 
Februar. Wan-
derung von Je-
stetten über den 
Aazheimerhof 
nach Neuhau-
sen. Treffpunkt: 
13.30 Uhr, 
Bahnhofhalle in 
Schaffhausen 
Leitung: Eber-
hard Flegel.

Rote Fade. 
Unentgeltli-
che Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon 
052 624 42 82.

Zu vermieten in Schaffhausen

3-Zi-Wohnung
Geissberg in Jugendstilhaus, 1. OG, ca. 
80 m2. Wohnküche Laminat, im Grünen, 
Garten zur Mitbenützung, grosser Keller 
und Parkplatz auf Anfrage.
Miete Fr. 1100.– inklusive.

Auskünfte unter Tel. 079 344 00 63

DEMO!
KEIN ATOMMÜLL IM 
KLEINEN PARADIES

Trillerpfeifen,

Kochtöpfe, Pfannen 

mitnehmen und 

Lärm machen

SAMSTAG 28. JANUAR
Besammlung: 14.00 Uhr, Fronwagplatz SH 
Kundgebung: 14.30 Uhr, Mosergarten
Es sprechen:
Urs Tanner (SP) / Luca Tissi  (AL) / Gabi Buff  (KLAR! SH)

Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO AG

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:

052 625 28 66
TG und  Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com


